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n e hellige Tradition ndn J Ae helle Tüagdition pder guter und

e heuer Geiſt.es Tietz

ung der Von Dr. Werner Peiſer.igeführt In den folgenden Zeilen beabſichtige ich einiges zug

ſagen, was vielleicht manchen Parteigenoſſen etwas
W P kevßeriſch erſcheinen mag. Die Tatſache aber, daß das

Recht auf freie Meinungsäußerung von jeher zu den
r. unverbrüchlichen Grund rechten in der Sozial
15. 2 demokratie gehörte, ermutigt mich, offen auszu-d gut ſprechen, „was iſt.
rrtoffeln w. t r ſagt Jbſen einmal, eine Partei

r n r rn Ab- ingte Parteien altern, und es muStadt N ihnen, um dem ung hteiklſchen

prozeß m rechtzeitig friſches Blut zuge-en führt werden. Es will mir nun ſcheinen als ob her
I ſeitens der Partei heftig geſündigt würde. Ich meine

elicheine hiermit weniger de ſcharfen Angriffe auf die „November-
1 Uhr I ſozialiſten“, die zum Teil berechtigt ſind, ich meine auch

Perſon I nicht das Mißtrauen der Arbeiterſchaft gegen die heran
Mt. für J drängenden Akademikerſcharen, das auch nicht jeder
für das J Grundlage entbehrt, ich meine vielmehr das ablehnende

n v W t r ver a gen o u m i h 7 ergegeben M n. an freut ſich zwar darüber,wenn r 1 der Organiſationen ſteigen,
Amen I wan begrüßt es, wenn die Partei wächſt und ihre ag
elkgſtinne Laenh aber man 7 r i

e erärgerungspo die nachgerade nicht mehr unwiderſproch'n gelaſſen werden e

Die r r r blickt auf eine große Vergangenall. eilt zurück, die mehr als fünf Jahrzehnte umfaßt. Und
ifg. 8Uhr: ſie iſt ſtolz u Je r iſt h Wahtmhun was man einem Menſchen nicht geben und auch nichtment nehmen kann. Man beſitzt ſie, oder man beſitzt ſie nicht.

er Abdelsſtolz unſerer oſtelbiſchen Geſchlechter wirkt
tanzen, nicht r weil S ufr e Sgten e
u. 5 eutender Geſchlechter zurü ſondern weil er ſin-

Nuend geiſtlos die Aeſte des Stammbaums zählt und
ren ſich an der Zahl der Vorfahren berauſcht. Dieſe Auf-

faſſung bedeutet ein Mißverſtehen der Tradition. Wenn
Ue! im Gegenſatz zu dieſem äußerlichen Adelsſtolz auch die

Arbeiterpartei mit Genugtuung ihrer Vergangen
heit gedenkt, ſo tut ſie dies, weil in ihr die Richtlinien
für den Weg der 'Arbeiterklaſſe mit unverwiſchbarer
Deutlichkeit feſtgelegt wurden. Sie iſt nicht ſtol z auf
die Tradition um der Tradition willen, ſondern weil die
Tradition Großes birgt. Und das iſt ein Unterſchied.
Viele begreifen ihn nicht.

Wenn nun die neuen Kräfte kommen und freudig
und uneigennützig ihre Dienſte anbieten, dann läßt man
ſie zwar arbeiten und gewähren, aber es kommt unfehl-
bar der Zeitpunkt, da man ihnen mit grabesſchwerer
Stimme ſagt: „Achtung, Tradition!“ Es wäre nur rich
tig, allzu ſtürmiſch Vorwärtseilende bisweilen daran zr
rinnern, daß es für die Partei eine Vergangenheit gibt,
aus der ſich für die Zukunft viel lernen läßt. Die ſtän-
dige, mit mechaniſcher Gleichmäßigkeit wiederholte

Mahnung an die Tradition aber iſt nicht geeignet, die
Arbeitsfreudigkeit zu erhöhen. Der Hüter, der mit ge-
zücktem Schwert vor dem Tempel des heiligen Gral ſteht
nd jedem Unberufenen den Eingang in die Weiheſtätte
derſagt, iſt mehr als eine ſchöne mythologiſche Erſchei-
nung. Er iſt ein tiefſinniges Symbol r jedem

enſchen gewiſſe Schranken gezogen ſind, die er nicht
berſchreiten darf, wenn er nicht frivol handeln und den

gerechten Zorn der Götter hervorrufen will. Der Grals-
üter aber ſoll wirklich nur den Eingang zum Aller-
heiligſten wahren. Nicht jedem, der ſich von unge
ähr nur der Tempelſtätte nähert, darf er den Zutritt
der auch nur den Vorübergang wehren. Das könnte
azu verführen, überhaupt mit der 7 enheit zu
drechen und ſich von dem Satz „Spuren ſchrecken“ leiten

zu laſſen. Man verſteht, was ich hiermit ſagen will.
Kein Zweifel, die neue Generation hat vieles nicht

rlebt, was die alte geſchaut und ſelbſt geſchaffen. Die
ilte aber vergeſſe nicht, daß auch ſie einmal jung geweſen,
nd daß man auch ſie vielleicht mit dem Hinweis auf eine
och ältere Generation zu ducken geſucht hat. Und

veiter: Die alte Generation wird abſterben, und mit
aturnotwendigkeit wird die neue ihren Platz einnehmen.
ndem ſie die alte alſo überlebt, erlebt ſie ein Stück

lt!

rung ine arteigeſchichte mit, das die alte nicht mehr kennen
Imschlog Vernt, und wird ſo zum Träger der neuen Tradition.
e e hiſtoriſche Miſſion, die die Alten erfüllt haben, wird

PPäeelöſt durch die gleiche Miſſion, die den Jungen obliegt.
ter de eſchieht mit der Unabänderlichkeit eines Natur

ſchehens.
Eine gute Tradition iſt für jede Partei ein gutese jundament. Wehe der Partei aber, die in freiwilligem
berzicht es ablehnt, auf dem Fundament den Neubau zu
richten. Nie wird ſie einen Bau ſchaffen der Größe
erheißt. Die Liebe zu der Vergangenheit muß vom
leben an ihr ſcharf geſchieden werden, ſonſt wandelt ſich
fietät in unfruchtharen Oxthodorismus.

Volksſti
Organ der Sozial demokratiſchen Partei
in Halle und ſämtlichen Kreiſen im Regierungsbezirk Merſeburg.
Erſcheint mit der SonntagsUnterhaltungsbeilage Der Geſellſchafter

jeden Werktag nachmittag.

Velle, öonnahend, den 7. Ruguſt 1920J

Familie wie im Leben der Partei. Aber das Alte klebe
nicht zähe am Alten und verwehre den Jungen ven
Aufſtieg, ſoweit nicht dieſer von egoiſtiſchen Zielen dik-
tiert iſt. Zwiſchen Vergangenheit und Zukunft liegt ein
drittes, was uns am nächſten liegt, und wenn wir die
Alten als Träger der Zukunft bezeichnen, ſo können ſich
beide in der Mitte nutzbringend und heilvoll vereinen:
in der Gegenwart nämlich. Hier liegt der Wegweiſer
zur gemeinſamen Arbeit und zum poſitiven Schaffen in
Dienſte des gleichen Jdeals. So lange geht hier der Weg
gemeinſam, bis der natürliche Lauf der Dinge die alte
Generation ablöſt und die neue zur Trägerin des Kom-
menden und des Vergangenen wird.

Die Gegenſätze zwiſchen der alten und der neuen
Generation, zwiſchen dem alten und neuen Geiſt, zwiſchen
den Heiligſprechern der Tradition um jeden Preis und

Alter und Jugend Wer ſich ergänzen, im Leben der ſ ihrem Verehren um ihrer Größe willen ſind da, und
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keine Macht der Welt iſt imſtande, dieGegenſätze wegzu diskutieren. Um jedoch
die ganze Gefahr, die in ihnen verborgen iſt und die
leicht zu einem Gegeneinander an Stelle eines Mitein-
ander führen kann, zu erkennen, bedarf es der ſcho-
ungelsſen Aufweiſung der Gegenſätze.
Vielleicht dienen die Andeutungen, die hier zu ihrer
Beſeitigung gegeben ſind, dazu, die Atmoſphäre etwas zu
klären. Beide Teile müſſen erkennen, was ihre Aufgabe
iſt und wo ihr die natürlichen Grenzen geſteckt ſind.
Beide müſſen einſehen, daß ſie im Dienſte eines Dritten,
eines Größeren ſtehen, im Dienſte der Partei nämlich,
die Verkörperer und Träger der ſozialiſtiſchen Welt-
anſchauung iſt. Setzt dieſe Anſicht ſich durch,
ſo iſt viel noch zu gewinnen und wenig
verloren.

Nußlands Antwort auf die engliſche Note.
London, 6. Aug. Lloyd George teilte im Unter-

hauſe mit, daß die Antwort auf die engliſche Note
aus Moskau eingetroffen ſei.

London, 6. Aug. Jn der Antwortnote der Sow-
h wird n. a. verſichert, daß die Verzögerung
n den polniſch- ruſſiſchen Verhandlungen allein durch

Polens Schuld verurſacht worden ſei. Das Verſprechen
wird erneuert, daß die Sowjetregierung die Unab-
hängigkeit und das Selbſtbeſtimmungs-
recht Polens achten und ihm ein ausgedehn-
teres Gebiet zugeſtehen wird, als der Oberſte Rat es
in Ausſicht J ätte. Endlich beharrt die Note
darauf, daß die Verhandlungen mit Polen direkt ge-
führt werden und fordert, daß die geplante Londoner
Konferenz ausſchließlich Verhandlungen zwiſchen Sow-
jetrußland und den führenden Ententemächten gewidmet
ſein ſoll.

Sicherung deutſcher Reutralität.
Einem Bericht des „Vorwärts“ aus Eſſen zufolge

wird dort am kommenden Sonntag eine gemein-
ſame Konferenz aller ſozialiſtiſchen Par-
teien und der Gewerkſchaften ſtattfinden, um zu
der außenpolitiſchen Lage Stellung zu nehmen und zu
beraten, was zu tun ſei, um die deutſche Neutralität zu

vor allem ſich über die Schritte klar zu werden,
ie bei etwaiger Beſetzung des Ruhrreviers

nötig werden.
Die Iſchecho-Slowakei und Ftalien bleiben nenutral.

Prag, 6. Aug. (FTſchechoſlowakiſches Preſſebüro.)
Bezüglich der Stellungnahme der tſchechoſlowakiſchen
Regierung zur neueſten Verſchiebung der Geſamtlage
in Polen wird an maßgebender Stelle auf die Erklärung
verwieſen, die der Miniſter des Aeußern Dr. Benes am
4. Auguſt im ſtändigen Ausſchuß der Nationalverſamm-
lung getan hat. Damals erklärte der Miniſter, wir be
tonen neuerdings in entſchiedener Weiſe unſeren Stand-
punkt der Nichtintervention und der vorbehalt-
loſen Neutralität im ruſſiſch-polniſchen Kriege.

Berlin, 7. Aug. Laut einer Meldung des „Berl.
Tagebl.“ aus Rom meldet „Popolo Romano“, Giolitti
habe dem franzöſiſchen Botſchafter Barré erklärt, daß
bei einer eventuellen Jntervention der Alliierten in
Polen Jtalien paſſiv bleiben werde.
die engliſche Arbeiterſchaft gegen Unterſtützung Polens.

London, 6. Aug. (Reuter.) Ein von acht Mit-
gliedern der Arbeiterpartei des Unterhauſes und her-
vorragenden Gewerkſchafts Führern unterzeichnetes
Manifeſt erklärt feierlichſt, daß die engliſche Arbeiter
Wanl es ablehnt, bei einem Krieg als Bundesgenoſſe

olen Hilfe zu leiſten.

Der Sekretär der engliſchen Arbeiterpartei, Arthur
derſon, hat an alle Ortsgruppen in England ein

elegramm geſandt, in dem es heißt: „Wegen der ſehr
drohenden Möglichkeit einer Ausbreitung des polniſch-
ruſſiſchen Krieges erſuche ich alle Ortsgruppen auf das
dringendſte, Kundgebungen zu organiſieren,
um gegen eine Jntervention ſowie gegendas Ausſenden von Soldaten und Muni-
tion für Polen zu proteſtieren und folgende

orderungen aufzuſtellen: Friedensverhandlungen, ſoel e Aufhebung der Blockade und Wiederherſtellung
der Handelsbeziehungen. Reſolutionen in dieſem Sinne
ſind an den Premierminiſter und die Preſſe zu ſenden.

tion zwiſchen Ungarn undMilitärtkonven g
Nach einer Meldung des „Berl. Tagebl.“ aus Wien

iſt in Gödölls zwiſchen dem ungariſchen Reichsverweſer
Horthy und der Frt ſchen litärmiſſion der Ent-
wurf einer Militärkonvention vereinbart wor

den, nach der ſich Ungarn verpflichtet, eine Armee von

140 000 Mann aufzuſtellen, um den Krie t
Sowjetrußland zu eröffnen. reich verpflichtet ſich dagegen, auf der Botſchafterkonferenz dahin
zu wirken, daß Ungarn ein Teil Weſtungarns, ſowie
Gebietsteile bei Kaſchau und Preßburg
werden. Die Konvention ſei in Paris von franzöſi
ſchen Regierung bereits genehmigt worden.

Erhöhter Widerſtand der Polen.
Kopenhagen, 6. Auguſt. Nach einem Telegramm aus

Warſchau ſagt der polniſche Heeresbericht: Die
Lage an der Front hat ſich bedeutend gebeſſert. Zwiſchen
Rarew und Bug haben die Bolſchewiſten eine große Nieder
lage erlitten, ſie verloren 5000 Gefangene, 400 Wagen, eine

große Anzahl Kanonen und u aufem übrigen Teil der Front wird der Widerſtand der Polen
Sowohl in tvon Stunde zu Stunde heftiger.

am Narew und Bug, als auch in Oſtgalizien am reth,
waren e alle bolſchewiſtiſchen Angriffe erfolglos. Die
Stadt Lomſcha, die ſeit dem 27. Juli von den Bolſchewiſten
angegriffen wird, verteidigt ſich Die Bevölke-
rung und Freiwillige nehmen an der Verteidigung teil. Die
Bewohner der Stadt haben, anſtatt zu flüchten, ein Ver-
teidigungskomitee gebildet und ſind in großen Mengen in
den Hilfsdienſt eingetreten. Die Frauen transportieren
Nahrungsmittel und tuen Sanitätsdienſte. Die Bauern von
den umliegenden Dörfern liefern unentgeltlich Lebensmittel
für die Garniſon.

Kopenhagen, 8. Aug. Rach einem hier eingetroffenen
Telegramm meldet der polniſche Generalſtabsbericht vom 5. Auguſt:
Die Offenſive der Bolſchewiſten am mittleren Lauf des Sereth iſt
zum Stehen gebracht worden. Die polniſche Gegenoffenſive ent
wickelt ſich günſtig. Bolſchewiſtiſche Truppen in Galizien, die den
Sereth überſchritten hatten, wurden wieder auf das andere Ufer
zurückgeworfen. Brody iſt von den Polen zurückerobert wor
den. Durch ein neues polniſches Heer, das den Abſchnitt zwiſchen
dem Narew und Bug beſetzt hielt, wurde der Feind bis über die
Grenze des Grodnower Bezirks zurückgeworfen

Warſchau von den Polen aufgegeben.

Berlin, 7. Aug. Wie das „Berl. Tagebl. aus
Königsberg meldet, ſind an der Nordfront die Polen
weiter zurückgegangen und halten die als T ellung
ausgebaute Linie Chorzele--Makow--Putulſk und weite
am Narew entlang bis Modelin. Da bei delin die
vorbereiteten Stellungen bereits nordweſtlich von War
ſchau liegen, ſteht feſt, daß die Polen ſtrategiſfch
Warſchan bereits aufgegeben haben.

Aufſtand in Poſen
Die „D. Allgem. Ztg.“ bt eine Meldung des „Ober

ſchleſiſchen Wanderer“ wieder, wonach übereinſtimmen-
den Nachrichten aus Poſen zufolge ſich die Erregung der
Bevölkerung in der früheren deutſchen Provinz Poſen
bis zur Erhebung verſtärkt habe. Nicht nur Deutſche,
ſondern auch nativnale Polen hätten ſich der Bewegun
angeſchloſſen, die auf eine Rückkehr zum Deutſchen Rei
abziele, auch werden bereits Meutereien polniſcher
Truppen gemeldet.

Sowjetregierung in Oſtgalizien.
Laut „Voſſ. Ztg.“ iſt nach in Wien eingetroffenen

Meldungen in Oſtgalizien bereits eine Sowjetregierungeingeſetzt worden, die das n der See
Banken und Großbeſitzer beſchlagnahmt hat.

die Moskauer Internationale ruft zur Solidarität auf.
Der gegenwärtig tagende Kongreß der Moskauer

Jnternationale erläßt einen längeren „Aufruf zur Tat
an die Arbeiter der Ententeländer und De lands,
Dieſe werden aufgefordert, keinerlei Aktionen, die ſich
gegen Sowjetrußland wenden, zu unterſtützen, ſondern
mit allen Mitteln die Munitions- und Truppentrans-
porte für Polen zu vereiteln und aufzuhalten.



Internationgler 60ziaſiſtenkongreß.

Hilfsaktion für Mittelenropa.
Einem Drahtbericht des „Vorwärts“ aus Genf ent-

nehmen wir folgende Rede des Engländers Ramſay
Macdonalds über den Antrag einer Hilfsaktion für
Mittelenropa. Seine Rede machte einen beſonders tiefen
Eindruck auf die ganze Konferenz. Er führte aus: Ich
habe während meines Aufentßaltes in Mitteleuropa das
Elend geſehen, das dort herrſcht. Es erinnerte mich an
ein früheres Strafſyſtem in England. Dort warf man
Leute ins Gefängnis wegen Schulden. Sie durften
nicht arbeiten, aber betteln. Einen Beſitz
durften ſie nicht behalten, ſondern mußten ihn ihren
Gläubigern abgeben. Dieſes unſikttliche Syſtem iſt durch
die öffentliche Meinung weggefegt worden.

Mitteleuropa kann ſeine Kinder nichtaus eigenen Mitteln ernähren. Den Stolz
und die Selbſtachtung ſeiner Völker kann dieſes Syſtem
nicht ertragen, ſonſt wären ſie unwürdig. Wirnd bereit, die Lie b es gaben zu vermehren, aber dieſes

yſtem genügt nicht. Aus eigenem muß Mitteleuropa
ſeine Kinder ernähren, aus eigenem ſeine Kräfte
wieder hochbringen können. Wir wünſchen den Waren
austauſch, wünſchen, daß die deutſche Landwirtſchaft nicht
Mangel an Düngemitteln und Viehfutter leidet, während
Großbritannien genug Phosphate habe. Wir wünſchen,
daß dieſe Deutſchland gegeben werden, damit dort genü-
gende Ernte erzielt werden. Wenn man das un-
terläßt, iſt es ein Verbrechen. Nicht Liebes-aben, nicht Großmut verlangen wir, ſondern ge-
unden Menſchenverſtand.

Man rüſtet ein He r gegen den Bolſchewismus. Gebt
tieber den Völkern die Exiſtenzmittel, und ihr
könnt über die Träumer klachen, die blutige Revolu-
tionen machen und nur Elend bringen. Es iſt nicht
wahr, daß die Transportmittel fehlen,
um Waren aus Amerika zu bringen. Nur der gute
Wille fehlt. Gebt Hoffnung. ſtatt Verzweiflung und
Unſicherheit, dann iſt der Friede ſicher. (Stürmiſcher
Beifall ertönte während und nach dieſer Rede.)

Genoſſin Jnchacz dankte Macdonald, der die Be-
dürfniſſe, aber auch die Geühle Mitteleuropas erkannt
habe. Sie dankte auch Dänemark, das im Verhältnis
zu ſeiner Größe Ungeheures für die deutſchen und die
öſterreichiſchen Kinder getan hat.

De Brouckére (Belgien) ſprach gleichfalls in
warmem Tonfürden Antrag Macedonalds.
Nach dem Beſchluß über die s wollen die
belgiſchen Sozialiſten ehrlich verſuchen, die Gegen-
ſätze der Vergangenheit zu vergeſſen. Wirwerden mit aller Energie im Sinne der Reſolution für
Mitteleuropa eintreten. Wenn in den nächſten Tagen
der erſte Zug mit Wiener Kindern die belgiſche Grenze
paſſiert, dann werden wir ſie mit großer Freude be-
grüßen. De Brouckésre ſchlägt eine Kommiſſion vor zur
Durchführung der J der Hilfsaktion aufSerbien. (Lebhafter Beifall bei den Deutſchen.) Es
wird vom Vorſitzenden Shaw vorgeſchlagen, eine Kom-
miſſion, die mit Exekutivmitteln verſehen wird, einzu-
ſetzen. (Zuſtimmung.)

Folgende Reſalution wurde einſtimmig unter großem
Beifall angenommen:

Jm Hinblick auf die wirtſchaftliche Verwirrung Euro-
pas, auf die Hungersnot und die Liden, die dort
herrſchen, verlangen wir dringend von den in Fragekommenden Regierungen, daß ſie die nötigen Maßregeln

ergreifen, um die Induſtrie neu zu beleben und ihrer
Entwicklung in den durch den Krieg heimgeſuchten Län-
dern zu fördern. Jm weiteren Hinblick auf den drin-
genden Bedarf Zentraleuropas an Düngemitteln und
Viehfutter, beſonders an Oelkuchen, von welchen Groß-
britannien große Mengen beſitzt, verlangt der Kongreß,
daß die engliſche Regierung die nötigen Maßnahmen
ergreift, um den ausgehungerten Ländern dieſe Pro-
dukte zu verſchaffen, ſo daß die landwirtſchaft-
liche Produktion gehoben und für die kom-
menden Jahre der unnötige Verluſt weiterer
Menſchenleben durch ungenügende Ernten ver
mieden werde. Jm weiteren Hinblick darauf, daß

Romed und Jolig auf dem Dorfe

Erzählung von Gottfried Keller.
(13. Fortſetzung.
Die Verſteigerung fand ſtatt; Marti wurde von der Ge

meinde in einer Stiftung für dergleichen arme Tröpfe auf
öffentliche Koſten untergebracht. Dieſe Anſtalt befand ſich
in der Hauptſtadt des Ländchens; der geſunde und eß-
begierige Blödſinnige wurde noch gut gefüttert, dann auf ein
mit Ochſen beſpanntes Wägelchen geladen, das ein ärmlicher
Bauersmann nach der Stadt führte, um zugleich einen oder
zwei Sack Kartoffeln zu verkaufen, und Vrenchen ſetzte ſich
zu dem Vater auf das Fuhrwerk, um ihn auf dieſem letzten
Bange zu dem lebendigen Begräbnis zu begleiten. Es war
eine traurige und bittere Fahrt, aber Vrenchen wachte ſorg
fältig über ſeinen Vater und ließ es ihm an nichts fehlen,
und es ſah ſich nicht um und ward nicht ungeduldig, wenn
durch die Kapriolen des Unglücklichen die Leute aufmerk-
Lſam wurden und dem Wägelchen nachliefen, wo ſie durch-
fuhren. Endlich erreichten ſie das weitläufige Gebäude in
der Stadt, wo die langen Gänge, die Höfe und ein freund
ſicher Garten von einer Menge ähnlicher Tröpfe belebt waren,
die alle in weiße Kittel gekleidet waren und dauerhafte
Lederkäppchen auf den harten Köpfen trugen. Auch Marti
vurde noch vor Vrenchens Augen in dieſe Tracht gekleidet,
und er freute ſich wie ein Kind darüber und tanzte ſingend
umher. „Gott grüß euch, ihr geehrten Herren!“ rief er
eine neuen Genoſſen an, „ein ſchönes Haus habt ihr hier!
Veh heim, Vrenggel, und ſag der Mutter, ich komme nicht
mehr nach Haus, hier gefällt's mir bei Gott! Juchhei! Es
kreucht ein Jgel über den Hag, ich hab' ihn hören bellent
O Meitli, küß kein' alten Knab', küß nur die jungen Ge-
ſellen! Alle die Wäſſerlein laufen in Rhein, die mit dem
Pflaumenaug', die muß es ſein! Gehſt du ſchon, Vreeli?
Du ſiehſt ja aus wie der Tod im Häfelein, und geht es
mir doch ſo erfreulich! Die Füchſin ſchreit im Felde:
Halleo, halleo! das Herz tut ihr weho! hoho!“ Ein Auf-
eher gebot ihm Ruhe und führte ihn zu einer leichten
Arbeit und Vrenchen ging das Fuhrwerk aufzufſuchen. Es
ſetzte ſich auf den Wagen, zog ein Stückchen Brot hervor
und aß dasſelbe dann ſchlief es, bis der Bauer kam und
mit ihm nach dem Dorfe zurückfuhr.

Sie kamen erſt in der Nacht an. Vrenchen ging nach
dem Hauſe, in dem es geboren und nur noch zwei Tage

Amerika 100 000 Milchkühe mit den zu ihrer Ernährrfn
nötigen Futtermitteln an Deutſchland geſchenkt hat, da
aber daren Transport durch den Mangel an Schiffsraum
unmöglich gemacht wird. verlangt der Kongreß von der
engliſchen Regierung Erleichterungen für die Durch-
führung dieſes Transportes, der beſtimmt iſt. das
Leben von Kindern zu retten, die ſonſt im
nächſten Winter unfehlbardem Todeverfallen.

Reſolution über die politiſche Lage.
Genf, 6. Aug. In der Reſolution über die

Rechte der Bölker, welche das Exekntivkomitee
der zweiten Internationale faßte, proteſtiert der
Kongreß gegen die auf die Somjet- Republik gerichteten
Angriffe, ferner gegen die Beſetzung von Ge
bieten, die guderen Völkern gehören, durch die Ruſſen,
ebenſo gegen die Beſetzung litauiſchen Gebiets durch die
Polen und gegen die Unterdrückung der autonomen Be
hörden Litauens durch die ruſſiſchen Beſatzungstruppen.
Die Internationale iſt der Meinung, daß ein gerechter
Friede die Unabhängigkeit Polens zu ga-
rantieren hat, aber gleichzeitig proteſtiert ſie ener
giſch gegen jeden Verſuch, die gegenwärtigen Ereigniſſe
als Vorwand zu benntzen, um ſich in die ruſſiſchen Ange-
legenheiten einzumiſchen.
Stellungnahme zum Jnternationalen Arbeitsamt und zum

Bolſchewismus.
Genf, 5. Auguſt. In der Nachmittagsſitzung des

Jntern. Sozialiſtenkongreſſes wurde die Stellung-
nahme der Internationale zum internationalen
Arbeitsamt in Genf erörtert. Die von der Kom-
miſſion unterbreitete Reſolution wurde gegen vier eng-
liſche Stimmen angenommen. Die Reſolution erklärt,
daß der Kongreß dieſe Einrichtung als den ſtärkſten
Pfeiler des Völkerbundes und als Grund-
lage des künftigen internationalen Par-
la mentarismus betrachtet und hofft, daß von ihr
für die Zukunft Geſetze zu erwarten ſind. die in ihrer
internationalen Anwendung den berechtigten Forde-
rungen der Arbeiter ſicher entſprechen werden.

Deshalb fordert der Kongreß die Arbeiterorganiſa-
tionen der ganzen Welt anf, das internationale Arbeits-
amt zu unterſtützen. Nach Annahme dieſer Reſolution
begann der Kongreß die Debatte über das politiſche
Syſtem der Sozialdemokratie.

Namens der Kommiſſion unterbreitet Sidney
Webb- England dem Kongreß einen Beſchluß, der u. a.
die Grundſätze der Internationale in bezug auf den
Parlamenigrismus enthält und erklärt, daß das Par-
lament als Macht des Volkes die Volksangelegenheiten
vertritt, die geſetzgeberiſche Gewalt ausüben und die
Führung der politiſchen Geſchäfte zu beſorgen hat. Neben
dem Parlament ſoll ein Wirtſchaftsrat beſtehen,
der ſich nus den einflußreichen Berufs- und demokra-
tiſch n Organiſationen zuſammenſetzt. Für die So-
zialiſierung ſetzt das Parlament die allgemeinen
r dſuse ſeſt, ebenſo die Art und Weiſe der Verwal-
ung.

Vandervelde- Belgien erklärte, daß durch die
Reſolution eine klare Scheidung geſchaffen werde zwiſchen
dem kommuniſtiſch n Syſtem von Moskau und dem
demokratiſchen Syſtem der Zweiten Jnternationale.
Scheidemann Deutſchland betonte, es müßte klar
ausgeſprochen werden, daß die Zweite Internationale
den Bolſchewismus grundſätzlich ablehne und ſtreng
auf dem Boden der Demokratie ſtehe. In der Abend-
ſitzung wurde die Entſchließung gegen eine engliſche
Stimme angenommen. Der Kongreß lehnt alſo mit
aller Entſchiedenheit den Bolſchewismus und ſeine
Rätediktatur ab. Nach einem Schlußwort ſchloß der
Präſident den Kongreß. Die nächſte Tagung wird
1922 in Brüſſel abgehalten werden.

Das neue Exekutivkomitee hat folgende
Zuſammenſetzung: Präſident Arthur Henderſon, Schatz-
meiſter J. H. Thomas, Sekretäre Huysmans, Wels
(Deutſchland), Branting (Schweden), Vertreter Stau-
ning), Froſt (Holland), Macdonald (England), Vander-
velde (Belgien), (Vertreter de Broucksre).

en

bleiben durfte, und es war jetzt zum erſtenmal in ſeinem
Leben ganz allein darin. Es machte ein Feuer, um das
letzte Reſichen Kaffee zu kochen, das es noch beſaß, und ſetzte
ſich auf den Herd, denn es war ihm ganz elendiglich zu
Mut. Es ſehnte ſich und härmte ſich ab, den Sali nur
ein einziges Mal zu ſehen, und dachte inbrünſtig an ihn:
aber die Sorgen und der Kummer verbitterten ſeine Sehn-
ſucht, und dieſe machte die Sorgen wieder viel ſchwerer.
So ſaß ſie und ſtützte den Kopf in die Hände, als jemand
durch die offenſtehende Tür hereinkam. „Sali!“ rief PVren-
chen, als es aufſah, und fiel ihm um den Hals; dann
ſahen ſich aber beide erſchrocken an und riefen: „Wie ſiehſt
du elend aus!“ Denn Sali ſah nicht minder als Vrenchen
bleich und abgezehrt aus.

Alles vergeſſend zog es ihn zu ſich auf den Herd und
ſagte: „Viſt du krank geweſen, oder iſt es dir auch ſo
ſchlimm ergangen?“ Sali antwortete: „Nein, ich bin gerade
nicht krank außer vor Heimweh nach dir! Bei uns geht
es jetzt hoch und herrlich zu; der Vater hat einen Ein-
zug und Unterſchleif von auswärtigem Geſindel, und ich
glaube ſo viel ich merke, iſt er ein Diebeshehler geworden.
Deshalb iſt einſtweilen Hülle und Fülle in unſererſetzt

Taverne ſolang es geht und bis es ein Ende mit Schrecken
nimmt. Die Mutter hilft dazu, aus bitterlicher Gier, nur
etwas im Hauſe zu ſehen, und glaubt den Unfug noch
durch eine gewiſſe Aufſicht und Ordnung annehmlich und
nützlich zu machen! Mich fragt man nicht, und ich konnte
mich nicht viel darum kümmer; denn ich kann nur an dich
denken Tag und Nacht. Da allerhand Landſtreicher bei uns
einkehren, ſo haben wir alle Tage gehört, was bei euch
vorgeht, worüber mein Vater ſich freut wie ein kleines
Kind. Daß dein Vater heute nach dem Spittel gebracht
wurde, haben wir auch vernommen; ich habe gedacht, du
werdeſt jetzt allein ſein, und bin gekommen, um dich zu
ſehen

Vrenchen klagte ihm jetzt auch alles, was ſie drückte
und was ſie erlitt, aber mit ſo leichter zutraulicher Zunge,
als ob ſie ein großes Glüa beſchriebe, weil ſie glücklich
war, Sali neben ſich zu ſehen. Sie brachte inzwiſchen not-
dürftig ein Becken voll warmen Kaffee zuſammen, welchen
mit ihr zu teilen ſie den Geliebten zwang. „Alſo über-
morgen mußt du hier weg?“ ſagte Sali, „was ſoll denn
ums Himmels willen werden „Das weiß ich nicht,“ ſagte
Vrenchen: „ich werde dienen müſſen und in die Welt hinaus!Ich werde es aber nicht aushalten ohne dich, und doch kann
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Internationmer Bergarbeſtertongreß.

Genuf, 6. Aug. Der Internationale Bergarbeiterkon-
greß hi it heute vormittag ſeine letzte Sitzung
ab. Auf Vorſchlag der engliſchen Delegation wurde die
Errichtung eines permanenten internationalen General-
ſekretariats beſchloſſen. Hus (Deutſchland) begründete
eine Reſolution, die die Verteilung der Kohle und ande-
rer Rohſtoffe auf internationalem i regeln und mit
dieſer Aufgabe das internationale Arbeiksamt beauf-
tragen will. Die internationale Kohlennot ſei nicht nur
eine Folge der geringeren Kohlenförderung, ſondern
auch der ſchlechten Verteilung. Dies ſei nicht nur bei der
Kohle ſo, ſondern auch auf jedem anderen wichtigen
Rohſtoffgebiet. Eine gerechte internationale Ueber-
weiſung könne vieles ausgleichen.

Der Leiter des internationalen Arbeitsamtes, Tho
mas, dankte für das Vertrauen des Kongreſſes und
ſprach die Hoffnung aus, daß die in Frage kommenden
Regierungen ſich nicht der Nützlichkeit dieſes Vorſchlages
verſchließen werden. Die Reſolution Hus auf Einrich-
tung eines internationalen Kohlenbüros wurde dem
internationalen Komitee zu entſprechender Weitergabe
überwieſen.

Genf, 6. Aug. Der Aternat als Bergarbeiter-kongreß faßte eine Entſchi eßung über die Ernährung
der Kinder, die der vom Sozialiſtenkongreß beſchloſſenen
entſpricht.

Weiter drückte der Kongreß in einer Entſchließung
die Anſicht aus, daß zur Erreichung der Nationaliſie-
rung reſp. Sozialiſierung der Bergwerke alle Mittel an-
gewendet werden müßten, desgleichen zur Verbeſſerung
des Arbeitseinkommens. Als zum letzten Mittel be-
kannte ſich der Kongreß zum internationalen General-
ſtreik, deſſen Grundlagen vor der Verkündung durch
r internationalen Bergarbeiterausſchuß zu prüfen
eien.

Zur Kriegsfrage äußerte der Kongreß die gleiche
Anſicht wie der Internationale Sozialiſtenkongreß, näm-
lich. daß die Wiederkehr eines Verbrechens, wie des
großen Weltkrieges, der eine Schmach der Menſch-
heit darſtelle, mit allen Mitteln zu verhindern ſei, vor-
nehmlich durch einen internationalen Streik
Die Annahme der letzten Entſchließung erfolgte ein-
ſtimmig unter langandauerndem Beifall. Die Verſamm-
lung erhob ſich mit dem Rufe: „Nieder mit dem
Krieg!“ und ſtimmte die Jnternationale an. Nachdem
ein neſer Exekutivausſchuß beſtellt worden war, dem
zwei Franzoſen, vier Engländer. drei Deutſche (Hus,
Wißmann und Jmbuſch), zwei Belgier, je ein Oeſter-
reicher. ein Ungar, ein Pole, ein Luxemburger, ſowie
zwei Tſchechen und vier Amerikaner angehören, ſchloß
Präſident Smillie den Kongreß.

Das Entwaffnungsgeſet.

Kein Zweifel, daß in den nächſten Tagen der ganp
unabhängige Blätterwald widerhallen wird von wildem
Geſchrei gegen die Mehrheitsſozialiſten, die dieſem
„Ausnahmegeſetz“, dieſer Zuchthausvorlage“ ihre Zu
ſtimmung gegeben haben!

Uns will dieſes G bahren nicht eben klug erſcheinen
Denn es erweckt den Anſchein, als befänden ſich Waffen
vorwiegend in den Händen der Arbeiterſchaft. Wo ſich
in Wahrheit die Waffen befinden, zeigt das Verhalten der
Deutſchnationalen, die in der Kommiſſion einen ver
zweifelten Kampf führten geren den Zwang r eides-
ſtattlichen Veorſicherungen über Waffenbeſitz, die nich!
ruhten, bis dieſe Beſtimmung ſtark beſchnitten wurde
und noch dieſer faſt völlig entkräfteten Beſtimmung
wegen dem ganzen Geſetz großenteils die Zuſtimmung
verſagte. Jn Arbeiterhänden mögen ja hier und de
Gewehre und Handgranaten ſein, aber das grobe Ge
ſchütz. die Maſchinengewehre, die Flammenwerfer un
die Minenwerfer, die ſind nicht in Arbeiterhänden, di
ſind im Beſitz pommerſcher Rittergutsbeſitzer und nationalbolſchewiſtiſcher Of-
fiziere. Das Entwaffnungsgeſetz kämpft alſo mit
zwei Fronten, gegen links und gegen rechts, und umſo

ich dich nie bekommen, auch wenn alles andere nicht wäre

gebracht haſt! Dies würde immer ein ſchlechter Grundſtei
unſerer Ehe ſein und wir beide nie ſorglos werden, nie!
Sali ſeufzte und ſagte: „Jch wollte auch ſchon hundertmal
Soldat werden oder mich in einer fremden Gegend al
Knecht verdingen, aber ich kann noch nicht fortgehen, ſolange
du hier biſt, und hernach wird es mich aufreiben. 9
glaube, das Elend macht meine Liebe zu dir ſtärker un
ſchmerzhafter, ſo daß es um Leben und Tod geht!
habe von dergleichen keine Ahnung gehabt! Vrenchen
ihn liebevoll lächelnd an; ſie lehnten ſich an die Wand zur
und ſprachen nichts mehr, ſondern gaben ſich ſchweigen
der glückſeligen Empfindung hin, die ſich über allen Grer
erhob daß ſie ſich im größten Ernſte gut wären un
geliebt wüßten.

Darüber ſchliefen ſie friedlich ein auf dem unbequem
Herde, ohne Kiſſen und Pfühl, und ſchliefen ſo ſanft und
ruhig wie zwei Kinder in einer Wiege. Schon graute de
Morgen, als Sali zuerſt erwachte; er weckte Vrenchen
ſocht er konnte; aber es duckte ſich immer wieder an ihn
ſchlaftrunken und wollte ſich nicht ermuntern. Da kühßt
er es heftig auf den Mund, und Vrenchen fuhr empoh
machte die Augen weit auf, und als es Sali erblickte, re
es: „Herrgott! ich habe eben noch von dir geträumt! e
träumte mir, wir tanzten miteinander auf unſerer Hochzet
lange. lange Stunden! und waren ſo glücklich, ſauber
ſchmückt und es fehlte uns an nichts. Da wollten wir un
endlich küſſen und dürſteten danach, aber immer zog un
etwas auseinander, und nun biſt du es ſelbſt geweſen
der uns geſtört und gehindert hat! Aber wie gut, daß d
gleich da biſt!z Gierig fiel es ihm um den Hals un
küßte ihn, als ob es kein Ende nehmen ſollte. „Und w
haſt du denn geträumt?“ fragte ſie und ſtreichelte ihm Wen
gen und Kinn. „Mir träumte, ich ginge endlos auf ein
langen Straße durch einen Wald und du in der Fe
immer vor mir her; zuweilen ſaheſt du nach mir um, wir
teſt mir und lachteſt, und dann war ich wie im Himmel. 2
iſt alles!“ Sie traten unter die offengebliebene Küche
türe, die unmittelbar ins Freie führte, und mußten lache
als ſie ſich ins Geſicht ſahen. Denn die rechte Wan
Brenchens und die linke Salis, welche im Schlafe anet
ander gelehnt hatten, waren von dem Drucke ganz t
gefärbt, während die Bläſſe der anderen durch die kiRNachtluft noch erböht war. e

bloß weil du meinen Vater geſchlagen und um den Verſtand

h e



II n

Se h.

e h

uausqa a

2110

pnan? aqu

o

III

s

130

i al n po

u qonjq 1278

vſob

u

a o

ogg ung

6

las

o ne

III

u

log 313

udj

9

r

ehr gegen ts, je ſtärker der Feind auf der RechtenHerig Fraiſt haben die Unabhängigen t

ht, daß das Geſetz, wenn es auch kein usnahmegeſetz
durch ſeine rer zu einem Ausnahmegeſetz

erden könnte. Aber ſie haben nichts gegen dieſe Gefahr
tan, Jrinegr wie ſonſt, ſich auf die agitatoriſche
eſte der Ablehnung des Geſetzes nur deshalb be-
jränken können, weil die mehrheitsſozialiſtiſcheJ Fraktionzwiſchen dafür eſorgt hatte, dem der Zuſtimmunner dehrheit ſicherem Geſetz eine wentger gefährliche

aſſung zu geben. Nur durch die hartnäckigen
jemühungen der Sozialdemokraten erhielt
ie Beſtimmung eine Mehrheit, daß der Reichsentwaff-
ungskommiſſar, den der Entwurf ſich als einen Diktator
edacht hatte, für ſeine Ausführungsverordnungen an
ie Zuſtimmung eines Reichstagsaus-
chuſſes gebunden iſt, in dem alle Parteien ihrer
zröße entſprechend vertreten ſein werden. Nur dem
nausgeſetzten Drängen der Sozialdemokraten iſt es zu
nken, daß durch die Reichstagsmehrheit der im Ent
urf ausgeſprochene Gedanke aufgegeben wurde, neben

deichswehr und Sicherheitspolizei noch beſondere waf-
entragende Freiwilligenorganiſationen für die Durch
ihrung der Entwaffnung zu bilden, die den Einwohner-
pehren, Zeitfreiwilligen oder Eſcherich-Drganiſationen
weifellos recht ähnlich geſehen und bedeutet hätten, daß
ie Entwaffnung ſich zu einem Bürgerkriege bewaffneter
ßevölkerungsteile gegen andere bewaffnete Bevölke-
ungsteile auswachſen würde: nach ausdrücklicher Be-
immung des Geſetzes behält außer der Reichswehr und
r Berufspolizei niemand ſeine Waffen. Unſere Er-
lärungen über dieſe unſere Hauptforderungen ſahen zeit
eiſe einem Ultimatum verzweifelt ähnlich. Nur da-

jurch, daß wir den Jnnenminiſter Koch und die Regie-
ungsparteien unzweideutig vor die Entſcheidung ſtell-
en, bei Ablehnung unſerer Forderungen das Geſetz durch
ine rein bürgerliche Mehrheit gegen die geſamte Ar-
eiterſchaft beſchließen zu laſſen, konnten wir die Regie-
ungsparteien d ſich unſere Forderungenjroßenteils wörtlich, zu eigen zu machen.

Gegen das ſo verbeſſerte Geſetz Einſpruch zu erheben,
atten wir keinen Anlaß mehr. Denn eine, nach rechts
ind links unparteiliche, Entwaffnung iſt eine dringende
dotwendigkeit für jeden, der die Periode revolutionärer
der gegenrevolutionärer Gewalttat an unſerem ſchwer
enug geprüften Volke endlich beendet wünſcht, für jeden,
er die in Verſailles und Spa übernommenen Pflichten
icht für einen Fetzen Papier hält.

h

Der Entwaffnungskomm ſar.
Berlin, 6. Aug. Der Staatsſekretär z. D. Dr. Peters

t rom Reichspräſidenten zum Reichskommiſſarfür Ent
affnung ernannt worden.

Das Amneſtiegeſetz.
Der Wortlaut des vom Reichstag angenommenen Ge-

ges iſt dieſer:
S. 1. Für Straftaten, die zur Abwehr eines hochver-
äteriſchen Unternehmens gegen das Reich begangen worden
nd, wird Straffreiheit gewährt. Ferner wird Straffreiheit

Perſonen gewährt, die an einem hochverräteriſchen Unter-
ehmen gegen das Reich mitgewirkt haben, ſofern ſie
icht Urheber oder Führer des Unternehmens

jeweſen ſind. Straffrei ſind auch, Handlungen, die im Zu-
ammenhang mit dem hochverräteriſchen Unternehmen oder
einer Abwehr begangen worden ſind, ſofern ſie nicht ledig
ich auf Roheit, Eigennutz oder ſonſtigen nichtpolitiſchen Be
deggründen beruhen. Von der Straffreiheit ſind ausge-
hloſſen die Verbrechen gegen das Leben 211, 212,
14 des Strafgefetzbuches) und die Verbrechen der ſchweren
Körperverletzung (F 224 bis 226 des Strafgeſetzbuches), die
erbrechen des ſchweren Raubes (S 251 des Straf-

eſetbuches) und der Brandſtiftung 306 bis 3058,
11 des Strafgeſetzbuches).
S 7 Soweit Stra freiheit gewährleiſtet wird, werden
ſie verhängten Strafen nicht vollſtreckt, die

enhängigen Verfahren eingeſtellt und neue nicht
ingeleitet. Gegen Beſchlüſſe des Gerichts. durch welche die
inſtellung des Verfahrens abgelehnt wird, findet ſofortige
eſchwerde ſtatt. Jſt auf Einziehung erkannt, ſo behält es

dabei ſein Bewenden. Jſt aus mehreren Strafen, von denen
in Teil unter dieſes Geſetz fällt, eine Geſamtſtrafe gebildet
vorden, ſo ſind die unter dieſes Geſetz fallenden Einzel-
n in voller Höhe von der Geſamtſtrafe in Abzug zu

gen.
S 3. Vermerke über Strafen, die nach dieſem Geſetz er

ſſen werden, ſind im Strafregiſter zu tilgen.
Veamtenſtreik im Egarrevler.

Für Betriebsräte und freie Volksvertretung.
„Saarbrüden, 6. Aug. Heute nacht ſind die Beamten im Saar-

ebiet in den Streik getreten. Es handelt ſich um einen Proreſt-
I gegen die Verordnungen der Regierung kommiſſion im Saar
ebiet. wonach die Beamten der Re gierungskom miſſion
en Treueid leiſten ſollen und wonach dieſe Kommiſſion das
echt hat, die Beamten innerhalb von ſechs Monaten ohne An-

ebe von Gründen zu ent'aſſen. Auch die Eiſenbahner haben den
Streik begonnen. Der Beamtenbund des Saargebietes und ſieben
ndere Jngeſtelltenorganiſationen haben einen Aufruf erlaſſen, in

m es heißt:

„Bleibt fort von den Straßen. Lebenswichtige Be
riebe, wie Elektrizitäts, und Waſſerwerke, müſſen in Gang
leiben. Akte der Sabotage dürfen unter keinen Umſtänden
rübt werden. Die Forderungen der ſtreikenden Beamten ſind
wer anderem: Die Rechte und Freiheiten, die vor dem 11. Novem
er 1918 in Kraft waren, ſollen wieder hergeſtellt werden. Es ſoll
n Beamten geſtattet ſein, deutſchen Organiſat'onen im un-

eſetzten Gebiet anzugehören. Die Regierungs kommiſſion ſoll Ent
Mſungen von Angeſtellten nur nach Rückſprache mit der Beamten-
daft vornehmen können. Ferner wird verlangt: Einführung von
triebsräten, Abbau der Preiſe der Lebensmit el und
ebrauchsartikel, ausreichende Belieferung mit Kohlen. Auswe

ung der landesfremden Wucherer und Schieber und ſtrenge Maß-
ahmen gegen die einheimiſchen Genoſſen derſelben und Erleichte-
ung der Einfuhr von Lebensmitteln und Vedarfsartiſeln aus dem
nbeſetzt en Deutſchland. Sofortige Bildung einer Volksver-
rer a Grund des allgemeinen, gleichen und

ten ahlrechts.Mainz, 6. Arg Da ſeit heute mittag alle Verbindungen mit

m Saargebiet unterbrochen ſind, iſt anzunehmen, daß ſich die
doſtbeamten der Ausſtandsbewegung angeſchloſſen haben.

erabſetzung der Vlehpreife Einführung der Kunden
liſten ſtatt Fleiſchkarten. ß

a Der Volkswirtſchafts- Ausſchuß des
eichstages beſchäftigte ſich am Donnerstag mit

Das Elend der Reichsfinanzen.
Der Reichsminiſter der Finanzen, Dr. Wirth, hat dem Reichs

tage eine Dentſchrift über die finanzielle Lage des Reiches zugehen
laſſen, der wir folgendes en nehmen:

Gegenüber den Schätzung en, die vor Jahresfriſt in der Denkſchrift über den künftigen Finangbedoef des Reiches und ſeine

Deckung gegeben worden ſind, ſtellt ſich gegenwärtig der Finanz-bedarf des Deutſchen Reiches weſentlich größer und die finanzielle

Lage Deutſchlands damit erheblich ſchwieriger dar. Hatte man
im Sommer 1919 angenommen, daß der laufende Steuerbedarf
des Reiches ſich auf etwa 1724 Millarden Mark belaufen würde,
ſo zeigt ſich jetzt ein Bedarf von rund 25 Milliarden Mark an
laufenden Einnahmen.

Die Entwertung der Valuta wirkte ihrerſeits zurück auf diePreisgeſtaltung im Jnland Eine Preisrevolut on ſetzte ſich durch
und führte ihrerſeits wieder zu dem Beſtreben, das Einkommen
dieſer Preisſteigerung anzupaſſen. Die Rückwirkung zeigt
ſich in den außerordentlich ſtark gewachſenen Aufwendungen
für den Perſgnalbedarf der öffentlichen Körperſchaften,
ſie machte ſich beſonders verhängnisvoll geltend auf dem Gebiete
der ſtaa. lichen Verkehrsunternehmungen.

Es bedarf der größten Energie der geſetzgebenden Faktoren
und des höchſten Pflichtbewußtſeins, ſowie einer
ſtarken, großen Opferbereitſchaft der geſamten
Bevölkerung, um die Schwierigkeiten zu überwinden, die
ſich bei der Neuordnung des Fenanzweſens emportürmen. Dazu
iſt no wendig, daß unſer Volk den Ernſt der Lage nach der
wirtſchaftlichen wie nach der finanziellen Seite hin endlich wirk-
lich erfaßt.

Die Geſamteinnahmen und -ausgaben des Reiches
in den Jahren 1913 bis 1919 betrugen in Millionen Mark:

Geſamteinnahmen Geſamtausgaben

I913 2 217,9 2 537,91914 23508 8 653,81915 1 7852 25 708,41916 23029,4 27 740,91917 e 78302 52 015,41918 6 795,0 44 630,71919 8 833,8 74 405,4Von Beginn des Krieges bis zum Schluß des Rechnungsjahres
1919 waren 219,8 Milliarden Mark Kredite bewilligt. Es iſt
wichtig. daß man ſich dieſe Summe vor Augen hält, weil in ihr
die Höhe der Reichsſchuld zum Ausdruck kommt. Jm Jahre 1920
werden neue Kredite notwendig ſein, beſonders mit Rückſicht auf
die Eiſenbahnverwaltung.

Weiter haben ſich die Schulden der Gliedſtaaten und der Ge
Lerege infolge der ihnen im Kriege überwieſenen Aufgaben ſtark
erhöht.

Der vorausſichtliche Reichshaushalt für 1920.
An Tinnahmen ſollen für die Reichskaſſe gewonnen werden

aus:
Reichsnotopfer 2259 Mill. M.
Einkommenſteuer 2100
Kapitalertragſteuer 1800
Körperſchaftsſteuer 300
Erbſchafte ſteuer 498
Beſitzſteuer 1100 r

Aus dieſen direk en Steuern zuſammen ſollen alſo 6 Milliarden
Mark aufkommen.

Neben dieſen laufenden Einnahmen aus Reichsſteuern ſind an
direkten Steuern folgende Poſten eingeſtellt: Kriegsabgabe vom
Vermögens zuwachs 3 Milliarden Mark. Stempel und Verkehrs-
ſteuern 1020 Millionen, Umſatzſteuer 3102 Millionen Mark, Ver-

einem Antrag des Abg
hebung der Zwangswirtſchaft für Vieh und Fleiſch ſo-
lange hinausgeſchoben werden ſoll, bis die entſprechen-
den Sicherungen von Brotgetreide und Futtermitteln
durchgeführt ſeien. Es wurde beſchloſſen: die Beratung
über die Aufhebung dieſes Teiles der Zwangswirtſchaft
auszuſetzen und lediglich die Frage der Preisherab-
ſewungen für Vieh und Fleiſch heute weiter zu be-
handeln. Nach den Vorſchlägen der Regierung ſollen dieGroßviehpreiſe um 40 Mk. für den Zentner ſerabgſert

werden, der Preis für Tiere in Klaſſe b um 30 Mark;
für die ſchlechteſten Tiere dieſer Klaſſe ſollen nur 240 Mk.
für den Zentner bezahlt werden. Gegenüber den laut
gewordenen Einwendungen erklärte Miniſter Hermes,
daß die Herabſetzung der Viehpreiſe vorgenommen wer-
den müſſe, insbeſondere auch mit Rückſicht auf die
Wünſche der Landwirtſchaft in Süddeutſchland. Der
Deutſchnationale Abg. Schiele wandte ſich gegen die
Herabſetzung der Viehpreiſe, weil nach ſeiner Anſicht
dafür nur politiſche Gründe maßgebend ſeien. Der Abg.
Jaud von der Banriſchen Volkspartei beantragte eine
Erhöhung der Preiſe für Schweine und Kälber um je
50 Mk.; dieſer Antrag wurde mit 18 gegen 10 Stimmen
abgelehnt und die Regierungsvorlage unverändert ange-
nommen.

Die Preiſe für gering genährte Rinder wurden auf
180 Mk. feſtgeſetzt, für angefleiſchte auf 240, für fleiſchige
auf 300, für vollfleiſchige auf 340 Mk. den Zentner. Der
Höchſtpreis für Schlachtkälber im Alter unter drei Jah-
ren wurde auf 350 Mk. feſtgeſetzt. Ebenſo für Schlacht-
ſchweine. Für Schaſe und Lämmer wurden je nach
Alter und Beſchaffenheit des Fleiſches Preiſe von 200
bis 360 Mk. feſtg ſetzt. Dem Regiernngsentwurf über
Einführung der Kundenliſte an Stelle der Fleiſchkarte
wurde einſtimmig zugeſtimmt, wobei betont wurde, daß
dieſe Aenderung keine Beſeitigung der öffentlichen
Fleiſchbewirtſchaftung bedeunte.

Vayern erſchwert Deutſchlands Lage.

Jn unſerem RNürnberger Parteiblatt, der „Fränkiſchen
Tagespoſt“, leſen wir folgende Zeilen über die Verletzung
des Friedensvertrages durch Bayern:

„Trotz der Abmachungen von Spa und trotz der Er-
klärung der bayeriſchen Regierung, ſich den Anordnungen
nicht zu entziehen, die die Reichsregierung im Zuſammen-
hang mit Spa an ſie ſtellte, wird in Bayern der Friedens-
vertrag aufs ſchärſſte verletzt.

Es werden die Werbungen für die Reichs-
wehr in Rürnberg intenſiver als vorher betrieben. Man
kann bei dem Werbeoffizier des zweiten Bataillons in der
Großreuth-Kaſerne täglich 10 bis 20 junge Leute antreffen,
die auf mehrere Wochen zu einer Ausbildung angeworben
werden.

Daß die Werbungen und die Ausbildung das Licht

angeordnet worden, daß die Angeworbenen ſofort nach

der Oeffentlichkeit zu ſcheuen haben, ſcheint man
an der betreffenden Stelle ſelbſt zu wiſſen. Es iſt deshalb

Graäfenwöhr geſchickt werden, damit dort die Ausbildung
vor ſich gehe und ſie ſo den Blicken der mißtrauiſchen Repu-

blikaner Nürnbergs entzogen ſind.

Wieber (Ztr.), wonach die Auf

brauchsſteuern, Zölle und Monopoleinnahmen 9087 Millionen M.
Zölle 2,5 Milliarden Mark, Tabakſteuer 1 Milliarde, Weinſteuer
250 Millionen Mark, Bierſteuer 100 Millionen, Branntwein 800
Millionen Mark. Es ergeben ſich demnach folgende Einnahmen:
aus den laufenden direkten und den Ver-

kehrsſteuern 10,88 Milliarden M.,uus einmaligen direkten Steuern 3,0 Milliarden P.,
aus Zöllen, Verbrauchsſteuer u. Monopol-

einnahmen 95.1 Milliarden M.
alſo zuſammen 22,98 Milliarden M.

An neuen Steuern, die noch nicht bewilligt wurden, ſind 2922
Millionen Mark vorgeſ chen.

Die Poſt- und Telegraphenverwaltung ſchätzt ihre Einnahmen
auf 3648,8 Millionen Mark, ihre geſamten Ausgaben auf 4519,3
Millionen Mark, ſo daß ein Fehlbetrag von 870,5 Millionen Mark
ſich ergeben würde. Nach den vorläufigen Ergebniſſen aber ſcheint
es, daß dieſer Fehlbetrag ſich auf annähernd 1 Milliarde M. er
höhen dürfte.

Einer der dunkelſten Punkte in dem Geſamtbild der Reichs
finanzlage iſt der Haushalt der Reichseiſenbahn-
verwaltungen. Hatte man zu Beginn des Rechnungsjahres
1920 angenommen, daß der Fehlbetrag bei dieſer Verwaltung ſich
auf 12 Milliarden M. berechnen würde, ſo zeigt ſich jetzt, daß auch
dieſe Summe nicht ausreichen wird. Jn dem Entwurf eines Ges
ſetzes über die weitere vorläuſige Regelung des Reichshaushalts
für das Rechnungsjahr 1920 wird feſtgeſtellt, daß nach neueren
Berechnungen der Fehibetrag für das erſte halbe Jahr 1920 ſich auf
7900 Millionen Mark h. laufen wird. Für ein ganzes Jahr würde
demnach der Fehlbetrag die ungeheure Höhe von 15,6 Milliarden
Mark erreichen.

Zuſammenfoeſſend ergibt ſich bezüglich des Haushalts für 1920
demnach folgende vorläuſige Ueberſicht:

Die Einnahmen aus Zöllen und Steuern, die Monopolein
nahmen und Ausfuhrabgaben, die Einnahmen aus dem Bank-
weſen und ſonſtige kleinere Einnahmen ſollen insgeſamt 27,77
Milliarden Mark erbringen, darunter 2,9 Milliarden Mark aus
einmaligen Steuern, die noch nicht bewilligt ſind, und 3 Milliarden
Mark aus einmaligen Steuern. Die Ausgaben des ordentlichen
Haushalts ſind. nach Abzug von 180 Millionen Mark Rückeiw-
nahmen, veranſchlagt mit 27,7 Mill. Mk. Würden die tatſächlichen
Einnahmen und Ausgaben ſich ſo geſtalten, wie ſie im Voranſchlag
geſchätzt ſind, ſo würden, wie ſchon erwähnt. ſich die Einnahmen
und Rusgaben des ordentlichen Etats die Wage halten. Jnfolge
der Unſicherbeit der wirtſchaftlichen Verhältniſſe und infolge des
ſchwankenden Geldwertes iſt es jedoch fraglich, ob dieſes Ergebnis
erzielt werden kann. Die Geſamtausgabe des außerordentlichen
Hauskhalts würde demnach 24,5 bis 27,6 Milliarden Mark betragen.

Der Geſamtbedarf des außerordentlichen und ordentlichen
Haushalts iſt von dem vorläufigen Etat auf 52,3 bis 55,3
Milliarden Mark anzugeben, wovon rund die Hälfte durch die Ein
nahme des ordentlichen Etats Deckung finden ſoll.

Aus dieſen Ziffern ſpricht eine gewaltige Mahnung
an das deutſche Volk den Ernſt der Lage, in welcher wir
uns befinden voll zu erkennen und Regierung vnd Parlament
mit allen Mitteln zu unterſtützen, damit durch die praktiſche Aus
führung der Steuerreform eine weitere Verſchlechterung der Finanz-
lage des Reſches vermieden wird. Es dreht ſich um alles.
Wenn wir der Finanznot nicht Herr werden, weil ein Teil des
Volkes ſich an den papiernen Reichtum klammert, ſo wäre eine
wirtſchaftliche Kataſtrophe
Tragweite unvermeidlich;
wären nicht auszudenken.

die Folgen einer ſolchen

Wie iſt dieſe Verletzung des Friedensvertrages, der
einen Abbau der Reichswehrſtärke vorſieht, überhaupt mög-
lich? Was denkt ſich die bayeriſche Regierung dabei?
Wollen die militäriſchen Behörden unter allen Umſtänden
die Arbeiterſchaft herausfordern? Hat Deutſchland, vor
allem das deutſche Volk, durch das Verbrechen der
Kriegshetzer und der Kriegsſchuldigen nicht ſchon genug
Laſten zu tragen? Will die bayeriſche Regierung durch
Komplikationen, die durch dieſe Anwerbung mit dem Ueber
wachungsausſchuß der Entente eintreten, die Schwierig-
keiten, die dem deutſchen Volke durch die Erfüllung des
Friedensvertrages entſtehen, noch erhöhen

Ausland

Die Niederlage der Engländer in Meſopotemien.
Rotterdam, 6. Aug. Die Nachricht von dem ſchweren

Verluſt der britiſchen Streitkräfte in Meſopotamien hat
in London großes Aufſehen erregt. Man weiſt darauf
hin, daß der Verluſt von 300 Mann dem Fehlen von
beinahe drei Kompagnien gleichkomme. Wie die Blätter
melden, iſt eine neue Diviſion aus Jndien nach Meſo-
potamien abgeſandt.

Aufhebung des Ungarn Boykotts. Der internatio-
nale Verkehrsboykott gegen Ungarn wird am 8. Auguſt
aufgehoben. An die Gewerkſchaftskommiſſion
Deutſch- Oeſterreichs iſt heute folgendes Telegramm ge-
langt: „Obwohl die Lage in Ungarn noch unbefriedigend
iſt, hat die Leitung des Jnternationalen Gewerkſchafts-
bundes auf Grund der allgemeinen Sachlage beſchloſſen,
den Boykott vom 8. Auguſt an abzubrechen. Nähere
Begründung erfolgt durch ein Manifeſt. Fimmen.“

Der Abtransport der italieniſchen Truppen der Ab-
ſtimmnngsgebiete Marienwerder und Allenſtein wird
vorausſichtlich am 9. Auguſt in drei Zügen ſtatt-
finden, die über Schneidemühl--Küſtrin--Frankfurt
an der Oder Breslau Oderberg geführt werden. Die
Oeffentlichkeit wird hiervon bereits heute in Kenntnis
geſetzt, um unliebſame Zwiſchenfälle bei dem Transport
durch Deutſchland zu vermeiden. Es wird ausdrücklich
darauf hingewieſen, daß es ſich lediglich um den
Heimtransport der Truppen handelt, nicht aber
um irgendwelche Truppenverſchiebungen nach Polen.

mVohzen.

Keine Amneſtie für Muſtafa Paſcha. Nach einer Privat-
Meldung des .Temps“ aus Konſtantinopel hat das neue Miniſte-

rium eine Amneſtie erlaſſen: nur Muſtafa Kemal Paſcha und die
Urheber der nationalen Bewegung ſeien von der Amneſtie aus
geſchloſſen.

Verbt mere Leſer ſt buer Blatt

Veramwoitlich für den redaktionellen Teil: Willi Lanzke, für den Anzeigen
teil: Wilhelm Herzig, beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. m. b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr 27
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Ktäcktisches Soldad Wittekind.
Woche vom 8. bis 14. Auguſt 1920

(außer Montag). täglich von 7 Uhr früh ab

Früh- Konzert.
Sonntag, Dienstag und Freitag, nachm. 3 6 Uhr

Kur Konzert.
Jeden F reitag findet während des Nachmittags-Konzertes
im Saale des Kurhauſes geſellige Vereinigung mit

Tanz nur für Dauerkarten-Jnhaber ſtatt.
Sonntag von 8--10 Uhr abends

Abend- Konzert
vom Phil harmoniſchen Orcheſter.

Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Steuer.
Eintrittspreiſe

Zum Frühkonzert: Erwachſ. 0,75, Kinder 0.50 Mk.
Zum Nachm. -Konzert: Erwachſ. 1. Kind. 0,80 Mk.
Zum Abendkonzert Erwachyſ. 1.25. Kinder 1 Mk.

Dienstag, den 10. Auguſt, abends 8 Uhr:

Großes Abenö- Konzert
vom verſtärkten Philharmoniſchen Orcheſter

(Operetten und Walzer)
als

Ehrenabend für Obermuſikmeiſter Karl Steuer.
Eintrittspreiſe: Erwachſene 2 Mk., Kinder 1,50 Mk.

(Abonnement aufgehoben).

Vorverkauf an den Tageskaſſen in Wittekind, imKurhauſe, Hofmuſikalienhandlung Hothan und Koch.
Mittwoch, den 11. Auguſt 1920 abends 8 Uhr:

Abend- Konzert
vom Phil harmoniſchen Orcheſter.

Leitung Obermuſikmeiſter Karl Steuer.
Eintrittspreiſe: Erwachſ. 1,25 Mk. Kinder 1 Mk.

Dauerkarten haben Gültigkeit.

Katteehaus Roland,

Markt 23.
ſäglich Künstler- Konzert.

Anfang abends 8. Sonntag nechm. 4 Uhr.
Carl Lange.

be 5 V
F ernruf 1224.

ptgecovenale in

Fernruf 5738.

(io Liebe,
Grosses Drama aus zwei

Welten.

6 Akte. 6 AKte.
In den Hauptrollen:
Lotte Klinder

Paul Otto.
Vorführung 4.40 6.50 9. 10.

lottchenn Heirat.

Lustspiel in 3 Akten
mit

lotte Klein.
Vorführung: 4.00 6.10 8.20.

Beginn 4 Uhr

Nur noch 3 Tage

bis einschl. Montagfend Portent

Die Fauſt
des Rieſen

Bearbeitung des Romans
von Rudolf Stratz in

2 Teilen

I. u. II. Teil (7 Akte)
h in einer Vorstellung.

Vorführung: 4.00 6.10 8.20.

Beginn 4 Uhr

Lieferung, Verlegung,
Ausbesserung, Reinigung
Verkauf v. Bohnerwachs.

S

u u
Fach-Firma:

Hönom on
Büro jetzt

Sternstr. 8. Ecke
Kleine Brauhausstr.
Fernspr nur noch

5849.

i

Eigene Fabrikation,

Werüſtatt wnit elektr. Betrie
R. Voss, Geiſtſtr. 46.Gold und JuwelenFabr. b.

Verlobunas Ringe

billigſte Bez zugsquelle.

Programm.
Kleine Prelse Wochentags vis 5 Uhr be vollem

Eintrittskarten haden nur am Jare der Lösuns Bültigkeit,

v e
e

bewr'sbuntebunne

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIII

ſählin los Judlläums- Spielplan

mit
Liserl und Moar, Hedda und [ack,

Friedo Rötter, Else Gerboth, Max Philipp
Hella Loyd

und den anderen erstklassigen Künstlern
und Künstlerinnen.

Zeichsho Inhaber käwin Hennig
alte Promenade 6.

Täglich von 4--7 und 8-11 Uhr

Konzerte des Rünstlertrios
Nitek Bartels Sanke

außerdem Sonntags von 111 Uhr Matinee.

e

Mat

z00! z00!Woche vom 8. bis 14. Auguſt 1920.
Sonntag, den 8. Auguſt

Billiger Sonntag.
Nachmittags J Uhr und abends 7, Uhr:

Konzert
vom Seifert-Orcheſter.
Mufſikdirektor Richard Seif ert.

Jm Saale TanzKränzchen.
ttritts rei ſe am Sonntag den ganzen Tag über für
Erwachſene 0,50 Mk. für Kinder 0,25 Mk.

Mittwoch und Sonnabend von 4--6 Uhr nachm.:
Konzert an der Waldſchänke

vom Phil harmoniſchen Orcheſter.
Leitung Obermuſikmeiſter ri Steuer.

Donnerstag. den 12. Auguſt,
nachm. 4-6 Uhr und abends 7 10 Uhr:

Konzert auf dem Konzeriplatze
vom VPhilharmoniſchen Orch eſter.

Gaſtdirigentin Frau Ludmilla Gerecke.Eint Eltern Erwachſ. 1. M.. Kinder 0.50 M.

Bei ungünſtigem Wetter finden die Konzerte
im Saale ſtatt.

Leitung

Er
rE

Wa Neu-Ragoczy

Bezirk Halle a. S.
Sonntag den 8. August, nachm. 3 Uhr:

Kur- Konzert
Eintritt Erwachsene 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

Abends 6 Uhr

1. gr. Zither- Konzert
mit Gesangs- und Posaunen-Solis.

Vorverkaut:
Manthey, Musikalienhendlung, Gr. Ulrich-
straße 12. Badebüro. Bad Neu-Ragocrv, Pro-
pegandaabteilung, Halle a. S. Barfüßerstr. T.

Vorverkauf: 1,50 Mark. Kasse: 2 Mark.
Dampferfahrten siehe Plakatsäule.

Dienstag, den 10. ds. Mts.
ſchaftshaus unſere nächſte

mee Se er eBee J a eheS 22 4 x B. *7 8 7 t dW S We W t 8 d S T r pre v

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle.

ſindet abends 8 Uhr in Wilsd orfs Geſell

Mitgliederverſammlung

Anzug-
ſtoffe

für Hauſierer beſonders

billige Preiſe

S. Biletzky,
Halle a. S.

Leipzigerſtraße 103, I.

wahl

ſtatt Tagesordnung: a 2Punkt 1. Vortrag des Gen. Vetter über: „Was bedeutet 4 rwiſſenſchaftliche Betriebsführung in der Praxis ar. i ashe 26
Punkt 2. Vereinsangelegenheiten. am Ratskeller.
Die Genoſſinen und Genoſſen werden erſucht, recht zahlreich und pünktlich zu

erſcheinen. Gäſte können eingeführt werden. Der Vorſtand. 95 S H

BHG O G

einzelne Möbel jeder

empfiehlt in grosser Aus-

Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
Küchen und

Art

r

2 Feilquellen
Had reuhago b. Fulle.

Aerztlieh empfohlen dei II Se n Aerztlieh empfohlen be

J

Rheuma, Gieht, frauen-

Engel-Apotheke, KleinschmiedenRich. Wagner-Anotheke, Rich. Wagnerstr.
Slern-Apotheke, Magdeburgerstr.

Kaiser-Drogerie,Wilh. Ender,

d H. G.
Man achte

Vertreter

Nachdem ich inſolge der politische s Ver-
hältnisse meine Tälicokeit in Gnesen (Prov. Posen)
aufgegeben habe, bin ich in Halle als Rechts-
anwalt zugelassen.

Meine Geschäftsräume befinden sich

Gr. Ufrichstraße 54
Fernsprechanschluß 6250.
Namann. Rechfsanwalt.

Wm mm

Mrae M tn
ſfuwelen-- SilberGold

Ambiatorir J
für

alt begherſte 1. Banelltn
facharzt Sanitätstat Dr. Kalimann,
Markt 17. Birschapotheke.

auch Montag Mittwoch, Freitag 6-7.
Spr.- Std. 10--1, 3--5,

Drog.
Mohren-Hpotheke, L. Wucherer- u. Reilstr.-Ecke, Oskar Ballin jr., Leipzigerstr 63Ludwig Wuchererstr. 33 Apotheke Ammendorf
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Heute zum 1. Male;
„Hanni geht tanzen

Operette in 3 Bilden
von E. Eysler.

Vorverk. 9—1 u. 5

Jum 'chulheſh,

Merseburgerstr. Tel. 1075.
Festsaal, Vereinszimmer,

Versommlungsräume.
Gute Küche.

sonn- und Festtags
Konzert.
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Erstaufführung

Das grosse und gewaltige Ha
Detelctiv-Abenteuer-Fiimwerk
Der Burfer von bissadon

Ein Film von spannender Handlung
vom Anfang bis zum Ende! Nr

In den Hauptrollen: Heinrich Peer,
Carl Middendorkf.

Vorführung 4.35 6.40, 8.50 m
Detektiv Findig
Lustspiel in 2 Akten mit

Gerhard Dammann in der Hauptrolle.
Sonntags und Wochentags Einlass 3 Uhr Es
Beginn 4 Uhr. Letzte Vorstellung 8 Uhr oem w

wochentegs u allen Plätzen bis 5 vur Genf
nachm. kleine Preise bei vollem Zeit i

Programm. nation
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„Hutfabrik A. Tenner,
Mittelſtrabe 6,! Gegründet 1856.
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Stellen finden.
m d òſcqcu-

im Verlag der

Funger, ſauberer und flotter

Laufburſche
wird eingeſtellt

Volksſtimme.

Zu verkaufen
oderner Kinderwagen
zu verkauf. Burgſtr. 48 I. I.

für Kinder von 4--12 Jahren
zu verkaufen. Zietenſtr. I.

Wir haben einen großen
Poſten dünnen Papier-

Binöfaden
im ganzen oder kiloweife
preiswert abzu eben.
Veriaß 7 WGr. Sia 27

buferd. ündergarderode W

Unterricht

Hohpanloſel
nicht mit geſtücheltem Lederblatt,
nicht aus Tuchblatt,

W nur aus gutem, ganzen Lederblatt
ſtefert billigſt

Otto i K. Uuchetr. 9 im
Wiederverkäufer Vorzugspreise.

ne

Billige e Seefische

nene

Schwache Schüler
werden durch energiſchen

hadhille-Antenih

gründlich gefördert. Std. 2.
Off. u. V. St. 31 a. d. Exp. d. Bl.

aus Montag eintreffendem Kühlwaggoſ

Schelifisch er v. 1401
Kabeljau t Kopt v 1501
terner 300 Risten geräuchoert.Schelltisch das Pfund nur 2801

GrosseNeordsee
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Halle, Sonnabend, 7. Auguſt 1920. Beilage zur Volksſtimme.
Pattel- Angelegenheiten

„ArbeiterJugend.“ Die Genoſſinnen und
e b 5 e etreffen ſich Sonntag früh um 5 Uhr am Heitſedter Bahn

hof. Es findet eine Tagestour nach dem Süßen See ſtatt
Um zahlreiche Beteiligung bittet der Vo rſtand.

Bezirksvorſtandsſitzung. Dienstag, den 0findet im Parteibüro abends 5 Uhr ine ſeht v
Sitzung des Bezirksvorſtandes ſtatt. Die Genoſſinnen
und Genoſſen werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen.

Freier Sängerchor. Heute abend 168 UhrTrothaer Kaffeegarten. Keiner darf ſehen Treffpunkt vor dem

Aus den 6t0dtlreis.
Halle 7. Auguſt 1920.

Der Kampf Dißmann--Koenen.
Die mit viel Tamtam angekündigte Auseinſetzung zwiſchen DißmannKoenen ober e ſchen Wer

Gewerkſchaftlichen Räteorganiſation und der kommuni-
ſtiſch r W. R. O. hat geſtern unter reger Beteili-
gung aller halliſchen U. S. Tag unktionäre und der Be
e er ar nur e ſta r ſunden. Wie voraus-

wurde der unabhängiführer Dißmann, der in e en der ecche
u. r nog e nichtvon dem viel „radikalerern“ Räte-Koenetionärem Elan in den Sand h D t m n a hlel
das Referat, das jeder Gewerkſchafter bis auf den Seiten
hieb auf r unterſtreichen kann, Koe nen war Kor-
referent. ach langem Hin und Her, bei dem ſich die
radikalen Brüder manche derbe Wahrheit um die Ohren
ſchlugen, wurde mit überwiegender Mehrheit der Diß-
mannſche lag arg und dem radikalenKoenenVorſchlag, der W. R. O. zugeſtimmt. Bezeichnenderweiſe wurde dieſe gewertſchaſtliche Konferenz
nicht von dem „lauen“ Vorſitzenden des Gewerkſchafts-
kartells Winkler, ſondern von dem neugebackenen
n r U. S. P. Vorſitzenden Lemk geeitet. äheres bringen wir in der nächſder Volke im me“ g der nächſten Nummer

6pa Genſ-- Moskau
So lautete das Thema, über welches der Gen. Krügergeſtern im „Thaliaſaal“ ſprach und gleichzeitig in umfaſſender

Weiſe auf das alle europäiſchen Völker intereſſierende öſtliche Pro-
blem einging. Ausgehend von den Verhandlungen in Spa, ließ
er ſich von dem Gedanken leiten: Spa iſt die Folge von Ver-
ſailles und dies iſt wieder das Ergebnis von Breſt-Litowsk. An
einigen Zahlenreihen und Statiſtiken zeigte der Referent das Er-
gebnis von Spa mit ſeiner in aller Deutlichkeit hervortretenden
ententeimperialiſtiſchen Tendenz und ſeinen enormen Laſten, die

ugen der halliſchen
„radikal“ genug iſt,

vor allem der deutſchen werktätigen Bevölkerung damit auferlegt
werden. Ein Lichtblick hat jedoch Spa auch für die arbeitende
Bevölkerung gehabt nämlich das Auftreten unſeres Genoſſen H u s
gegenüber den Diktatoren der Welt. Mit dem Auftreten Hus
zeigte ſich auch gleichzeitig für jeden vorausſchauenden Politiker die
Möglichkeit des Aufſtiegs aus dem uns jetzt noch umgebenden
Kettenelend. Die internationale Bergarbeiterkonferenz in Genf
verbreiterte den Ausblick auf dieſen Weg, der uns einmal wieder
aufwärts führen muß, nämlich der internationale Zuſammenſchluß
der geſamten, werteſchaffenden Menſchheit.

Der Referent führte weiter aus: Können wir eine Ret-
tung aus der enteniſtiſchen Zwingburg, von den
ſiegreichen Sowietarmeen erwarten Jeder klare
Politiker muß ſagen, daß dieſe Möglichkeit für uns, bei der gegen
wärtigen Verteilung der Weltmachtfaktoren, nicht gegeben iſt, zu
mal die Entwicklung innerhalh der ruſſiſchen Roten Armee noch
har nicht abgeſchloſſen iſt. Das kann umſomehr behauptet werden,
weil ſich das gegenwärtige ruſſiſche Heer auf eine wahrhaft zari
tiſche Strenge gegen Andersgeſinnte ſtützt und in ſeinen führenden
Stellen die bekannten und ſchon vielfach von den Soldaten ver
götterten alten Zariſtengenerale ſitzen, von denen als der Prä-
znanteſte nur Bruſſilow zu nennen iſt. Weiter wurden bei den
die oſtpreußiſche Grenze ſtreifenden ruſſiſchen Patrouillen Teile
der ehemals ſo berühmten Baltikumer feſtgeſtellt. Den Kampf-
handlungen gegenüber müſſen wir ſtrengſte Neutralitäöt wahren
und dieſelbe mit allen Mitteln verteidigen. Dabei müſſen wir
ſagen, daß wir infolge unſeres Neutralitäts-
I beſtrebens ſtündlich von der Entente bedroht
werden. Erfreulicherweiſe hat die Genfer Jnternationale auf
ihrem Kongreß das Gelöhnis gegeben Deutſchland bei der Aus
übung ſeiner Neutralität zu unterſtützen.

So müſſen wir immer unſeren geraden Weg gehen und uns
außen wie innerpolitiſch gegen jedes zweifelhafte Experiment
wehren. Jn dieſer Hinſicht müſſen wir unſere Lehren gerade aus
den Verhältniſſen in Rußland ziehen, das mit einem kommuniſti-
ſchen Staate ſo viel gemeinſam hat. wie heute Deutſchland mit
einem ſozialiſtiſchen, nämlich nichts. Dabei ſei kurz an die augen-
licklich in Moskau tagende Dritte (kommuniſtiſche) Jnternatio-

nale gedacht, die noch nicht einmal fähig iſt, die gleſchgearteten
Elemente Deutſchlands Auseinanderſetzung zwiſchen Criſpien und
Levi) unter einen Hut zu bringen, viel weniger alſo eine um-
faſſende Jnternationale für alle Völker ſein kann. Welche Jnter-
nationale berufen iſt, in den kommenden Auseinanderſetzungen als
Nochtfaktor aufzutreten, hat Gen. Hus in Spa gezeigt, zeigt die
zaternationale der Bergarbeiter wie der Sozialiſten in Genf.
Auch Llond George und Curchill haben bereits erkannt, wo ihnen
einmal Grenzen gezogen werden können und ſtreben daher bereits
die Anfänge einer Politit an, die der neuen Macht einmal Kon
zeſſionen wachen muß. Daraus muß einmal die Löſung kommen.
Tun im Gefüge der jetzigen imper'aliſtiſchen Weltordnung mußte
Deutſchland (mit ſeinen 239 Milliarden Schulden!) und vor allem
ſeine Arbeiterſchaft ewig der Sklave des Weſtimperialismus blei-
ben. Nur die nach ſozialiſtiſchen Jdeen demokra-
tiſch geſchulte Arbeiterklaſſe kann Europa wie-
er aufbauen und die Welt von den Schrecken
er Völkerkriege befreien.

Das deutſche Volk kann dazu am beſten mit beitragen, wenn
es ſich von dem Gedanken „Wiſſen iſt Macht Bildung mack
frei leiten läßt und in dieſem Sinne ſeine endgülige Umfor-
egn aus ſeinen jetzigen Anſchauungen und Einrichtungen voll

In der Diskuſſion ſprach ein von unabhängigen Jdeen be
fruchteter Parteiloſer und ein „Kommuniſt“, der ſehr viel kriti-
tte und an der „kommuniſtiſchen“ Spitze eines Staates ein 50
ännerkollegium haben wollte.

Natürlich war es dem Genoſſen
Leichtes, dem Herrn dieſen „kommuniſtiſchen“ Star zu en.

Mit der Aufforderung, die Augen gegenüber den jetzigen
außenpolitiſchen Geſchehniſſen offenzuhalten und die Reutralitäts
eſtrebungen Deutſchlands mit aller Macht zu unterſtützen. ſchloß

m Referent ſeine mit ſehr viel Beifall aufgenommenen Ausfüh-
ungen.

Die Verſommlung bedeutet auch jür unſere Partei einen vollen
Eriola,

Krüger im Schlußwort ein
ſtechen.

4. Jahrgang Nummer 184
sitzung des Haushaltscusſchuſſes.

Aenderung des Ortsſtatuts über Dienſtreiſen. Entſchädigung
für den ſtellvertretenden Polizeidirektor, Ablehnung des Rats

kellerumbaues. Abſchluß der Etatsberatungen.
Eine beim Gaswerk vorgekommene Ueberſchreitung von 1909 000

Mark wird nachbewilligt. Es handelt ſich um 165 000 Mk. bei der
Ammoniakwaſſeranlage und 25 000 Mk. bei der Waſſergasanlage.

Eine Vorlage des Magiſtrats ſoll die Sätze der Vergütungen
Sei Dienſten wie folgt regeln:

1. Für Mitglieder der ſtädtiſchen Körperſchaften und Verwal-
tungsdeputationen 40 Mk.
45 git Für die Beamten und Angeſtellten der Gruppen IX--XIII

80 t Für die Beamten und Angeſtellten der Gruppen II--VIII

Die in der Vorlage vorgeſehene 4. Gruppe (Beamte der Klaſ-
ſen II--V) wurde geſtrichen und ihre Einbeziehung in die dritte
Gruppe beſchloſſen.
Hierzu kommt ein Uebernachtungszuſchuß von 20 Mk., und

ein 50prozentiger Teuerungszuſchlag, der ſich gemäß den Beſtim
mungen des S 12 der Beſoldungsordnung ändert.

Herrn Stadtrat Reiwand wurde eine monatliche Vergütung
von 1550 Mk. für die Stellvertretung des Polizeidirektors be
willigt.
Der Antrag der Mitglieder des Stadttheaterorcheſters c

einen Vorſchuß von 800 Mk. wurde abgelehnt. Es wurde jedo
beſchloſſen allen Solo, Orcheſter- und Chormitgliedern, die weni-
ger als 10 000 Mk. Gage haben, dieſe um höchſtens 100 Mk.
s bis zum Höchſtbetrage von 10 000 Mk. jährlich aufzu

eſſern. yDer Umbau des Ratskellers zu Bureauräumen wurde ab-
gelehnt. Die Gründe, die nach den Ausführungen der Magiſtrats-
mitglieder in den jetzigen unzureichenden Räumen der Stadthaupt-
laſſe l'egen. drangen bei der Mehrheit nicht durch.

Hierauf For! ſetzung und Schluß der Etatsberatung. Der Er
trag der Gemeindeabgaben (Kap. XXIII) iſt mit 45 688 000 Mk.
in den Etat eingeſtellt. Der Geſamtetat ſchließt in Einnahme
und Ausgabe mit 72 000 000 Mk. (gegen das Vorjahr mehr
14 520 000 Mk. ab. Erhöht wurde der Etatsanſatz bei der Po
ſition Hundeſteuer von 50 000 auf 75 000 Mk. Jm einzelnen ſollen
runmehr erbringen:

Gemeindeabgaben auf reichsſteuerfreies Einkommen 7 090 000
Mark, Grundſteuer 3 625 000 Mk. Gewerbeſteuer 2 978 000 Mk.,
Betriebsſteuer 14 000 Mk., Schankerlaubnisſtcuer 30 000 Mk.,
Hundeſteuer 75 000 Mk., Bierſteuer 25 000 Mk., Luſtbarkeitsſteuer
2 750 000 Mk., Jmmobiliarumſatzſteuer 239 000 Mk., Anteil an der
Reichsumſatzſteuer 950 000 Mk., Grunderwerbsſteuer 375 000 Mk.,
Anteil an der Reichseinkommenſteuer 27 500 000 Mk., Zuwachs-
ſteueranteil 120 000 Mk.

Die Etatsberatung iſt hiermit abgeſchloſſen. Jn Zweifel kann
gezogen werden, ob es gelingt die ſtädtiſche Verwaltung im
Rahmen der im Etat vorgeſehenen Einnahmen und Ausgaben
durchzuführen. Gelingt dies nicht. ſo kommt die Gemeinde in eine
ſchwierige Lage, da ſie ſich nicht wie bisher durch beliebig hohe
Zuſchläge zur Einkommenſteuer helfen kann.

Reaktionäre Verleumdermanieren.

Das hieſige deutſchnationale Antiſemitenorgan Hall. Ztg.“
und die im ſelben Fahrwaſſer fegelnde „volksparteikliche Hall.
Allgem. Ztg.“ überbieten ſich gegenſeitig in der Verleumdertätig-
keit gegen die große Maſſe der werktätig ſchaffenden Bevölkerung
wie gegen deren Führer, die ſozialdem. Miniſter uſw. Am Diens-
tag brachten beide Blätter einen Angriff auf unſeren Genoſſen
Schlicke, den ehemaligen Arbeitsminiſter. Die „Allgemeine“
brachte die Notiz unter der geſchmackloſen Spitzmarke

„Gebildete“ Miniſterialbeamte.
Dort ſtand geſchrieben:

Sehr bezeichnende Mitteilungen aus einem ſozialdemo-
kratiſchen Miniſterium kamen am 30. Juli im Hauptausſchuß des
Reichstags zur Sprache. Reichsminifter Schlicke hat in ſeinem
Arbeitsminiſterium eine Reihe von Beamten eingeſtellt, für
die das Reichsminiſterium dann Kurſe im Diktat und
Kopfrechnen hat einrichten müſſen! Jm Ausſchuß wurde
offen geſagt, ohne daß ein Regierungsvertreter widerſprach, die
Anſtellungen ſolcher Leute als Miniſterialbeamte erfolgteft,
bis das Kabinett eingriff!

Wir ſind nun in der Lage, die ſchon vor Abdruck dieſer Notiz
darch die beiden Kapporgane ergangene Berichtigung der jetzigen
Regierung zu bringen, in der u. a. die Männer der „Allgemeinen“
ſelbſt ſitzen, nämlich die Herren Heinze, Scholz uſw. Dieſe
Berichtigung hat folgenden Wortlaut:

Berlin, 2. Auguſt. Durch die Preſſe ging kürzlich eine
Mitteilung, der frühere Arbeitsminiſter Schlicke habe im Reichs
arbeitsminiſterium eine Reihe von Beamten eingeſtellt. für die
das Miniſterium Kurſe im Diktat und Kopfrechnen habe ein-
richten laſſen. Die Anſtellung ſolcher Perſonen als Miniſterial-
beamte ſei ſolange erfolgt, bis das Kabinett eingeſchritten ſei.
Aehnliches iſt auch im Reichstage und in einem Ausſchuß ge
ſagt worden. Dieſe Annahmen ſind, wie uns aus dem
Reichsarbeitsminiſterium mitgeteilt wird, vollkommen
unzutreffend. Jm Reichsarbeitsminiſterium ſind ſeit
ſeiner Gründung im Oktober 1918 nur Beamte eingeſtellt worden,
die die nötige Vorbildung ſür die Tätigkeit in einem Reichs-
miniſterium beſaßen. Lehrgänge in den Elementarfächern ſind
im Reichsarbeitsminiſterium niemals eingerichtet worden.
Anſcheinend hat zu dieſen Annahmen Veranlaſſung gegeben, daß
für die Verſorgungsbehörden Kriegsbeſchädigte in Ausſicht ge
nommen worden ſind, die wohl die nötige Fachkenntnis haben,
deren Allgemeinbildung aber der Vertiefung bedarf, damit ſie
allen Anforderungen, die an einen Beamten geſtellt werden,
genügen.

„Hall. Ztg.“ und „Allgemeine Ztg.“ haben hier alſo wieder
einmal die Zeit verſchlafen, wie ſie ſchon ganze Evochen verſchliefen.
Sie ſind immer hinter der Zeitrechnung anderer Leute zurück
und berichten Räubergeſchichten, die ſchon totgeſchlagen ſind. Oder
ſollten ſie am Ende gar wiſſen, daß der Schwindel ſchon wider
legt wurde?

Wie aus den kürzlich ſtattgefundenen Reichstagsverhand-
lungen hervorgegangen iſt, liegen die Verhältniſſe ſo, daß ſich die
deutſchnationale Notiz als eine ganz leichtfertige und darum um
ſo niederträchtigere Verleumdung eines ſozialdemokratiſchen Mi-
niſters herausſtellt. Danach handelt es ſich um Fach-
kurſe für die betreffenden Kriegsbeſchädigtenund Militäranwärter, die ſchon vor der Revolution bei den be
treffenden Behörden arbeiteten. Der Fall iſt ein Schulbeiſpie
für die niedrige Kampfesweiſe der Parteien, die angeblich die
Vornehmheit und Bildung in Erbpacht haben.

Zur Charakteriſierung der ganzen Angelegenheit ſei erwähnt,
daß die „volksparteiliche“ „Halleſche Allgemeine Ztg.“ beſonders
auf dem Lande immer noch in Arbeiterfamilien geleſen wird.
Unſere Genoſſen müſſen dafür ſorgen, daß dieſe hinterhältigen,
die Sache der Arbeiterſchaft mit dem tückiſchen Gift der Verleum-
dung beſuldelnden Organe aus allen Arbeiterhaushalten ver-
ſchwinden. Die Arbeiter dürfen nicht gus Bequemlichkeit ihre
kückiſchſten, gefährlichſten und beharrlichſten Feinde im eigenen
Hauſe dulden. Werft dieſe Sorte ſtinnesſierte reaktionäre Unter
nehmerpreſſe aus dem Hauſe!

Villiger Sonntag im Zoologiſchen Garten.
Unſer einheimiſcher Fuchs iſt in mancher Beziehung

bekannt, er iſt verſchrien und beliebt zu gleicher Zeit, er gilt
geradezu als Sinnbild der Schlauheit und Liſtigkeit. Und
in der Tat, die vielen Geſchichten, die man in Sagen undEraöklungen über dielen Räuber hört, möchten uns geneigt

machen, ihm ein gut Teil Jntelligenz zuzuſchreiben. Und
betrachtet man einmal genauer ſein Geſicht, ſo wird dieſer
Eindruck noch erhöht. Beſonders die Jäger wiſſen Wunder-
dinge über ihn zu berichten. Gehört auch manches davon
zu dem berühmten Jägerlatein, ſo bleibt immer noch ein
gutes Stück übrig, das uns berechtigt, ihn nicht zu den
dümmſten Tieren zu zählen. Obwohl er in Deutſchland nicht
ſelten zu nennen iſt, haben ihn doch noch nicht viele Men-
ſchen in der Natur beobachten können, denn er verſteht es
ſehr wohl, ſeinem Erzfeinde aus dem Wege zu gehen. Er
iſt nicht etwa ein ausgeſprochenes Nachttier, ſondern er treibt
ſich a ebenſo oft am Tage außerhalb ſeines Erdbaues um-
her. Meiſt merkt ſeine Gegenwart aber erſt an ſeinen Taten.
Meiſter Reineke iſt aber nicht nur ein verfehmter Räuber
unſeres Wildes und unſeres Hausgeflügels, ſondern er räumtnach Kräften unter den M a uſfen auf. Alſo auch hier
ſteht, wie bei allem Raubzeug, neben dem Schaden dere
Nutzen. Beliebt iſt er, oder doch wenigſtens ſein Balg, bei
unſeren Damen, die ſich nicht nur im Winter, ſondern auch
im Sommer gerne damit ſchmücken. Der Fuchsbeſtand in
unſerem Zoo hat ſich während des Frühlings um zwei aller
liebſte Jungtiere vermehrt. Am Sonntag, den 8. Auguſt,
iſt billiger Sonntag. Nachmittags 3 und abends 7 Uhr
Konzert vom Seifert- Orcheſter auf dem Konzertplatze.

Studentiſche Arbeiter-Unterrichtskurſe. Vor dem Krkege
noch ehe an eine Volkshochſchule zu denken war, beſtanden hier
ſchon im Zuſammenhang mit der Univerſität Arbeiter- Unterrichts
kurſe. Dieſe mußten während des Krieges eingeſtellt werden
Nach dem Kriege wurden ſie aber wieder weitergeführt, und jetzt
ſind die erſten Kur'e beendet, die neuen beginnen am 16. Auguſt
Aber vielen von uns ſind dieſe Lehrgänge noch nicht genug be-
kannt. Was wollen ſie? Dem Volksgenoſſen die Wege zeigen,
wie er auf Grund ſeiner oft lückenhaften Volksſchulbildung ſich
vervollkommnet und wie er nach Ergänzung der Srundkenntniſſe
ſein Wiſſen verbreitern und vertiefen kann. Genoſſen, ihr wißt
und habt es ſelbſt erfahren, Wiſſen iſt Macht. Ergreift da-
her dieſe Gelegenheit und opfert einmal ein paar Stunden, um
eure Bildung und euer Wiſſen weiterzuführen. Denn Wiſſen
macht frei. Näheres über die Bildungslehrgänge folgt in
einigen Tagen.

Beſchleunigtes Eilgut. Eine Aenderung der Gepäckdienſt-
ordnung tritt mit ſofortiger Gültigkeit auf den Eiſenbahnen in
Kraft. Als beſchleunigtes Eilgut, das auf Eilgutfrachtbriefe in
Perſonenzügen befördert oder als Expreßgut auf Eiſenbahnpaket-
adreſſe abgefertigt wird, ſollen zur Beförderung von nun an alle
Gegenſtände zugelaſſen werden, die ſich zur Beförderung im Pack-
wagen eignen. Von der Annahme ausgeſchloſſen bleiben jedoch
folgende Gegenſtände: Bretter, Fahrräder, Schlitten, Fäſſer, Glas-
ballons, Kartons, Kinderwagen, Käfige, Korbwagen, Möbel aller
Art ſowie Gegenſtände über 3 Meter Länge. Das Gewicht der
einzelnen Stücke wird auf 50 Kilogramm beſchränkt.

Vom Balkon-Wettbewerb. Der vom Verkehrsverein in
dieſem Jahre nach längerer Unterbrechung wiederum veranſtaltete
Wettbewerb im Blumenſchmuck der Fenſter, Balkone und Vor-
gärten hat ein recht erfreuliches Ergebnis gezeitigt. Abweichend
von früheren Jahren waren diesmal Anmeldungen zum Wett-
bewerb beim Verkehrsverein vorgeſchrieben es konnte daher nur
ongemeldeter Blumenſchmuck mit einem Preiſe bedacht werden.
Vom Peisgericht wurden 28 Ehrenpreiſe und 23 lobende Aner
kennungen zuerkannt. Die Ehrenpreiſe beſtehen aus einer wert-
vollen Steinzeichnung von der Burg Giebichenſtein.

Bund deutſcher Feldeiſenbahner 1914/18. Mittwoch, den
11. d. M., abends s Uhr, im „Schultheiß“, Poſtſtvaße, Monats
verſammlung. Die Feier des Stiftungsfeſtes findet am Mittwoch,
den 25. Auguſt, im „Hofjäger“, Lindenſtraße, ſtatt.

Stadttheater. Nachdem heute die Friſt zur Anmeldung der
bisher innegehabten Stammplätze abgelaufen iſt, werden von
Montag an die freigebliebenen Plätze nach Bedarf anderweitig
vergeben. Die Kaſſe iſt geöffnet von 10--2 Uhr.

Das Platzkonzert des Muſikkorps der Sicherheits-Polizei
findet Sonntag von 1114 bis 1214 auf dem Paradeplatz an der
Moritzburg ſtatt.

Reichshof. Ein Freund von wirklich guter Muſik wird im
„Reichshof“. Alte Promenade 6, auf ſeine Koſten kommen. Das
Künſtlertrio Witek-Bartels-Sanke, welches täglich von 4—7 und
8——-11 Uhr hierſelbſt ſvielt, erfreut ſich allgemeiner Bewunderung.

Bad Neu-Ragoczy. Jn den herrlichen Gartenanlagen fin-
det am Sonntag nachm. 6 Uhr das verſchobene 1. große Zither-
Konzert ſtatt. (Siehe Jnſerat)
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Provinz und Umgegend.

Der reaktionäre n m im deutſchnationalen
ichte.

Bekanntlich brachte die „Magdeburgiſche Zeitung“ und die
ihr geiſtig verwandte deutſchnationale und volksparteiliche Pro

Armee. Jn dem Organiſationsplan war auch die Regierungs
n in Hindenburg genau angegeben. Es hieß da:

ie von der Sowijetregierung beſtimmte Regierungskom-
miſſion (Sitz Hindenburg) ſetzt ſich wie folgt zuſammen. Volks-
beauftragte (ſämtlich U. S. P.): 1. Bürobeamter Herm. Miesder
(Gleiwitz), Hindenburgſtr, 19; 2. Joh. Raſch, Pole (Gleiwitz),
Löwenſtr. 2; Oberlehrer Herm. Lang (Hindenburg), Friedrich-
Karl-Straße 13; Kaufmann Joſeph Schöngut (Hindenburg),
Gartenſtr. 61; Seminar-Oberlehrer Franz Goraus, Pole (Katto-
witz), Bismarckſtr. 9; Hüttenangeſt. A. Knoblauch, Dtſch.-Ruſſe
(Kattowitz), Holtzeſtr. 27; Oberleutnant Jwan Löninger, Dtſch.
Ruſſe (Königshütte), Lauraſtr. 2.

Jedoch, ſelbſt die kritikloſeſten Abnehmer für Schwindelmel-
dungen über Bolſchewismus haben in der Suppe ein Haar ge-
funden und ſich vorſichtigerweiſe erſt einmal erkundigt. So hat
die deutſch nationale „Oſtdeutſche Morgenpoſt“ in Beuthen
Erkundigungen über die hier genannten Perſonen angeſtellt und
kommt zu folgendem Ergebnis:

Auf Grund eingezogener Erkundigungen ſtellen wir feſt,
daß weder in Hindenburg, noch in Kattowitz, Gleiwitz oder
Königshütte die genannten Perſonen bekannt find. Dieſe
„Enthüllungen“ ſind damit in ihrer Geſamt-
heit gerichtet und als Myſtifikation ohne-
gleichen anzuſprechen.Was ſagt nun die, ob der Enthüllungen“ jubelnde blau-

ſchwarze Provinzvpreſſe zu dieſem Reinfall? Sie ſchweigt ſich aus
Auch die halliſchen Bolſchewiſtenſchreckzeitungen (S. Z. und A. Z3.)
ſchweigen ſchamhaft!

Die Falkenberger Eiſenbahner und die fremden Teuppen
transporte.

Die Ortsgruppe Falkenberg des Deutſchen EiſenbahnerVes
bandes nahm in einer am 4. Auguſt einberufenen außergewöhn
lichen Generalverſammlung Stellung zu dem Reutralitätsbruch,
welcher von Seiten der Entente unter Anwendung verſchiedener
Verſchleierungsmotive inſzeniert wird.

Folgende Reſolution kam zur endgültigen Annahme: Die
heute in Falkenberg verſammelten Mitglieder des D. E. V. haben
Kenntnis von der Reutralitätserklärung der er r
men, und ſprechen ihre Verwunderung darüber aus, daß die höhe

vinzpreſſe kürzlich einen genauen Organiſationsplan der Roten
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ren Dlienſtſtellen (Direktion, Aemter) dieſe Regierungs- Erklärung
mißachten. Die ſtark beſuchte Verſammlung erklärt, daß ſie 4

willt ſind, ſich dieſem Neutralitätsbruch anzuſchließen, indem ſiedieſe Truppentransporte weiterführen, ſondern unter allen Um-

ſtänden anhalten. Es wird eine Kommiſſion gebildet, beſtehend
aus den Betriebsräten, die alle in Betracht kommenden Vorkomm-
niſſe zu prüfen und zu regeln hat. Die E.D. wird erſucht, ihre
nachgeordneten Dienſtſtellen anzuweiſen, jeden Truppentransport
dem Vorſitzenden des Geſamtbetriebsrates von Falkenberg zu
aviſieren, der dann im Benehmen mit den Gewerkſchaften das
weitere veranlaſſen muß. Die hieſige Ortsgruppe ſteht auf dem
Boden der ſächſiſchen Kollegen, welche die Neutralität unter allen
Umſtänden zu wahren verſuchen. Zu was brauchen die angebl ch
Tſchechiſchen Truppen Waffen und Munition, zu ihrem perſön-
lichen Schutz auf ihrer Reiſe durch Deu ſchland? Wir erſuchen
die umliegenden Ortsgruppen, ſich dem Beiſpiel von Falkenberg
anzuſchließen.

Eine Preisabbau- Konferenz für die Provinz Sachſen.
Um eine Senkung der Preiſe herbeizuführen, fand am Diens

tag nachmittag eine Konferenz der Preisprüfungsſtellen aus der
Provinz Sachſen ſtatt. Anweſend waren etwa 100 Vertreter aus
allen größeren Orten, namentlich dein ſüdlichen Teile der Pro-
vinz, aber auch aus dem Harz. Zunächſt ſprach man allgemein
über die Notwendigkeit der Preis nkung. Ein Redner führte aus,
daß die Arbeiterſchaft unmöglich dieſe Zuſtände weiter
dulden könne, nachdem die Unernehmer die weitere Erhöhung
der Löhne ablehnen. Auch über den Abbau der Zwangswirtſchaft
wurde geſprochen. Faſt allgemein war man der Me.nung, daß
dieſe nur noch auf dem Papier ſtehe und es nichts ſchade, wenn ſie
ganz verſchwinde. Da man Höchſtpreiſe nicht mehr feſtſetzen dürſe,
müſſe man Richtpreiſe normieren, aber nicht in und für einzelne
Orte, ſondern für größere Bezirke. Denn wenn für einzelne Orte
ſolche Preiſe beſtimmt würden, verſchwinde das Obſt uſw. nach den
Orten, die ſie nicht haben und mehr zahlen. Es müſſe verhindert
werden, daß mit dem Augenblick der Feſtſetzung von Richtpreiſen
die Waren verſchwinden. Man beſchloß ſchließlich, eine Zentral-
ſtelle zu ſchaffen, welche Auskünfte und ſo weiter ereilt und die
e guna allgemeiner Richtpreiſe vermittelt. Es wurde als
Mittelpunkt Aſchersleben gewählt. Nach dahin ſollen die Preis-
feſtſtellungen der einzelnen Orte regelmäßig berichtet und von dort
wieder an alle Orte weitergegeben werden. eben der Siadt
Halle, die vertreten war, ſoll auch verſucht werden, Magdeburg
und Braunſchweig zu gewinnen, um das Netz der Städte geſchloſſe-
ner zu geſtalten. Zum Schluſſe ſprach man über die Preiſe der
Lebeſnsmittel, wobei ſich allerdings herausſtellte, daß in den ein-
zelnen Orten recht große, aber auch ganz ungerechtfertigte Unter
ſchiede beſtehen. Es ſoll verſucht werden, die Minimalpreiſe
überall einzuführen.

Schkeudig. Wo liegt Prerow? Ein Poſtkurioſum teilt
das Schk. Wochenbl.“ folgendermaßen mit: Wo liegt Prerow?
An der Dieſe Tatſache ſchien der Bahnpoſt nicht bekannt
zu fein, als ihr am 13. Januar 1920 ein Brief zur Beförderung
nach jenem Ort übergeben wurde. Der Brief ging von Schkuditz
nach Saint Louis in den Vereinigten S. aaten von Rordamerika,
wo er am 23. Februar eintraf. Aber die amerikaniſche Poſt wußte
in der Geogrophie beſſer Beſcheid, ſie ſchrieb auf den zurückgehen-
den Brief den Vermerk: Prerow (Darß) Germany), und nach
reren vier Wochen landete er glücklich an ſeinem Beſtimmungs-
o

Eisleben. Reviſion der Beamtenbeſoldung?
Die hieſige Preſſe rollt die Frage auf, daß die Möglichkeit vor-
liegen könnte, nach einem erlaſſenen Geſetz vom 8. Juli die noch
malige Beratung der kommunalen Beamtenbeſoldung vornehmen
zu müſſen, ſobald ſich Widerſpruch gegenüber den ſtaatlichen Be
joldungsſätzen erhebe. Dieſe ſollen in unſerer Stadt nach an
hängender Tabelle gegeben ſein. Es würde alſo dieſe Vorlage
z die Genehmigung der Regierung finden: Staatsbeamte.
Juſtizwachtmeiſter, Gefangenaufſeher Gruppe 2,3; Aſſiſtenten und
Sekretäre 5,6; Kreisſekretäre, Eiſenb., Juſtizoberſekretäre 7, ErſterJuſtizoberſekretär in Eisleben 7; Ka envorſteher, Rentmeiſter der
Kreiskaſſe, Gerichtskaſſentendant, Forſtkaſſe pp. 8; Exekutivbeamtedes mittl. Gerichtsvollzieher 6: Poliheitommiſſare in
Magdeburg pp. 7; Gefängnisinſpektoren im Haupt- oder Neben-
amt 7, höhere Beamte, Richter, Studienräte, Regierungsräte uſw.10 Strafkammervorfſitzender, Aufſichtsführender Richter 10.
Städt. Beamte. Polizeiwachtmeiſter Grupve 45; Stadtſekretäre
(bisher Mag.-Aſſiſtenten genannt) 6;7; Stadtoberſekretäre 8; Ober-
ſtadtſekretär 9; Kaſſenvorſteher, Rendanten der Steuer- und Käm-
mereikaſſe, SoarkaſſenDirektot 9; Pol.-Kommiſſar 8; Pol. Jn-
ſpektor 9; Stadträte 12; 2. Bürgermeiſter 13.

Das Gewerkſchaft sfeſt. findet am Sonntag, den
8. Auguſt, hierſelbſt ſtatt durch Umzug, Gartenfeſt, Konzerte, feſt
liche Veranſtal'ungen guf dem Wieſenplatz und Tanz auf den
hieſigen drei Sälen. Der Umzug beginnt um 42 Uhr in der
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14. Vuttermarke.

Von Montag Mittag ab findet in ſämtlichen Butter realgymnaſium: jährlich:eſchäften gegen Abgabe der 14. Buttermarke Verkauf von ſär die 3 unteren Klaſſen 450 Mark
IJnlandsbutter ſtatt. Auf jede Marke werden für die 9 oberen Klaſſen 600

60 Gramm zu 1.90 Mk. I. Für Lyzeumverabfolgt, Ablieferungstag der Marken am für die 3 unteren Klaſſen 450
Sonnabend, den 14. Auguſt 1920. ar die T oberen Klaſſen G

W IIT. Für die Bürgerſchule
Ausgabe der Zuſatmarken ſür die S unteren Klaſſen 144

Diean Schwangere und éäuglinge.
Die ſtäottſche Fürſorgeſtelle i von jetzt ab nicht mehr

wie bisher von 3-5 Uhr nachmittags, ſondern von
2-4 Uhr nachmittags für den Verßehr geöffnet. Sonn
abends bleibt die Fürſorgeſtelle geſchloſſen.

Weißenfels. den 7. Auguſt 920.
Der Magiſtrat.

Fleiſchabgabe.
Die Fleiſchmenge für die Woche vom 2. bis 8. Auguſt1920 beträgt

reisfeldergaſſe Reſtaurant Feſſe). Die Feſtrede hält Genoſſe
eſſe- Halle. Auf zur allſeitigen Teilnahme.

Erdeborn. Der Tod auf der Arbeitsſtätte. Der
auf den Adler Kaliwerken beſchäftigte 22jährige Elektriker Kurt
Schuppe aus Wimmelburg mußte leider geſtern morgen durch Un-gludofan ſein junges Leben laſſen. Da bei dem vorgeſtrigen Ge-
witter durch Blitzſchlag eine Lei ung zerſtört wurde hatte der
Verunglückte Notſtandsarbeiten vorzunehmen. Plötzlich wurde die
Le'tung wieder eingeſchaltet und der junge Mann wurde dadurch
tödlich getroffen,

Eilenburg. Zilgelloſe Soldateska, Schon des öfte-
ren iſt der Schnellzugstrain 189/90 von Angehörigen der ch
fahrenden Entente ruppen beraubt worden. Es konnte b sher nicht
feſtgeſtellt werden, welche von den hier durchbeförderten Fahrt-
rummern in Frage kam (Jeder Ententezug wird außer der je-
weiligen Zugnummer unter einer Fahrtnummer befördert.) Am
Montag konnte nun mit Sicherheit feſtgeſtellt werden, daß Entente
mannſchaf. en vom Zuge 461 unter Fahrinummer 95 706 die Wagen
nicht nur beraubt, ſondern auch noch die Fenſterſcheiben durch S ein-
würfe zertrümmert hatten. Geſtohlen wurden 3 Armpolſter,
C Armrollen und 8 Polſterkiſſen, während vier große Sche ben zer
trümmert wurden. Während der Fahrt beluſtigten ſich dann die
Soldaten damit, die an den Babnübergängen ſtehenden Bahn-
wärter mit Steinwürfen zu beläſtigen. Zwiſchen den Stationen
Doberſchütz und Mokrehng wurde ein dienſttuender Bahnwärter
durch einen derartigen Ste nwurf am Arm ſo Erheblich verletzt,
daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. Es wurde ein
Telegramm nach Kotbus und Falkenberg gegeben, worin gebeten
wurde, den Zug nach dem geſtohlenen Gut zu durchſuchen. Da jedoch
dort kein Militär zur Verfügung ſtand, wurde der Zug unrevi-
diert durchgelaſſen. Bei einer we arg in Sagan wurde naktür-
lich nichts mehr gefunden. Eine ſtärkere Ueberwachung dieſer
Züge macht ſich unbedingt nötig.

Naundorf b. Lauchhammer. Gemeindevertreter-
ſitzung. Jn der Gemeindevertreterſitzung vom 1. 8. ſtand als
Punkt 1: Austauſch von Wege und Gräben an der Vockwitz--Lauch-
hammerſchen Straße an die Bubiagg auf der Tagesordnung. Die
Gemeinde ſoll hierfür ca. 9 Morgen Land und auf drei Jahre
Schulkohle erhalten. Die Verſammlung erklärt ſich im Prinzip
mit dem Tauſch einverſtanden. Punkt 2: Die Friedhofsordnung
wird dahingehend abgeändert, daß die Gebühren erheblich erhöht
weren. Punkt 3: Die Pflanumenverpachtung ſoll kabelweiſe er
folgen. Punkt 4: Abänderung der Grunderwerbsſteuerordnung
wird vertagt. Punkt 5: Erhöhung des Jahresbeitrages zum Dia-
roniſſenverein von 100 auf 500 Mk. wird beſchloſſen. Unſere Ge-
noſſen halten die Einrichtung eines Kindergarlens in Naundorf
für dringend erforderlich. Sie behalten ſich vor. einen entſprechen-
den Antrag demnächſt inzubringen. Punkt 6: Verſchiedenes. Die
Anlegung eines neuen Schuttabladeplatzes wird beſchloſſen. Gen.
Leſche machte hierbei ängere Ausführungen über das von den
Kohlengruben h'er geühle Löcherunweſen. Während immer eine
nutzbhare Ackerflöche nach der and ren hier verſchwindet, um aus-
gebeutet zu werden, wird nichts getan, um wenigſtens durch Zu-
ſchlütten der Grubenlöcher das Gelände für eine ſpätere Acker-
rrtzung wieder einzuebnen. Gen Kloſe ſchlägt vor, in einer
Eingabe an die zuſtändige Behörde zu fo7dern, daß die Tagebaue
nicht dermaßen dicht an den Ort herangerrieben werden, daß der
Ort ſtändig von Feuersgefahr bedroht iſt, die bei ungünſtigem
Winde zu einer Rieſenkataſtrophe ſich ausdehnen könnte. Aus An-
laß der Einladung an die hieſige Freiwillige Feuerwehr zum 40.
Feuerwehrverbandstag kam die geringe Beteiligung bei der Frei-
willigen Feuerwehr zur Sprache Bevor jedoch die Schaffung
Freiwillige Feuerwehr lebensfähig zu erhalten. Eine öffentliche
ciner Pflichtfeuerwehr erwogen wird, ſoll verſucht werden, die
Gemeindeverſammlung ſoll demnächſt mit dieſer Angelegenheit
befaßt werden. Zur Bekämofung des Schleichhandels ſollen 5
Ehren- Polizeibeamte vorgeſchlagen werden. Gemeindevertretung
nimmt jedoch hiervon Abſtand, weil aus Naundorf im Schleich-
handel nichts ausgeführt werden kann, weil nichts da iſt, und
andererſe ts, wenn nichts eingeführt würde, Naundorf bei der von
jeher ſchlechten und jetzt beſonders ſchlechten Belieferung längſt
verhungert wäre. Der Bockwitzer katholiſche Pfarrer fordert Be-
zahlung für den ſchulplanwäßigen Religionsunterricht. Auf An-
trag des Gen. Leſche erfolgt Ablehnung, bis nachgewieſen iſt,
daß die Gemeinde zur Zahlung verpflichte iſt.

Aus ler Welt
Madrid. Attentat auf einen Gouverneur Aufden ehemaligen Zivilgouverneur von Barcelong Maeſtre Laporte

wurde, als er Mittwoch abend von einer Spazierfahrt heim-
kehrte, in einem Vororte von Valencia geſchoſſen. Der Gouver-
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Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben am 9. 14. Juli d. Js.
die Schulgeldſätze für die Schulen der Stadt Weißenfels mit
Wirkung vom 1. Oktober 1920 ab wie folgt feſtgeſetzt:

I. Für Oberrealſchule mit Reſform-

für die 5 oberen Klaſſen
bisherigen Schulgeldiäte

Weißenfelſer Tageblatt du ch Beßanntmachung des Magiſtrats
vom 16. Dezember 1919 treten von dem obengenannten
Zeitpunkte ab außer Kraft.
nach wie vor bei der Oberrealſchule und dem Lyzeum h Mark.
bei der Bürgerſchule 3 Mark.

Es wird jedoch ſchon jetzt darauf hingewieſen, daß vom
ſ. Oktober 1920 ab fich die obergenannten Schulgeldſätze
bis zum doppelten
Staatszuſchuß ſt die höheren Schulen nicht oder nicht in
der erwarteten Höhe gewährt wird.

Weißenfels, den 2. Auguſt 1920.

neur und ſeine Gemahlin wurden ſchwer verletzt, ſeine Schwägerin
wurde getötet.

189 a
verökentlicht im

Oie Einttitts elder betragen

etrage erhöhen. je nachdem der

Der Magiſtra?.

Wertvoll
Fohprocubte]

Darum verkanfen Sie!
Wir zahlen bis auf weiteres für:

öchmiedeeiſen in 49 Pf. Maſchinenguß i 60 Pf. W
Mengußteile g 30 Pf. D von

Biriſchaftlihes

Die Valuta im Full.
Stand ſchon im Juni die Valuta im Zeichen „vor Spa“, ſo

konnte der Juli mit vollem Recht die Signatur „Spa“ tragen.Die Aufwärtsbewegung der Valuta im erſten Salbjabe iſt durch

Spa entſcheidend gehemmt worden. ir werden weiterhin
von der Hand in den Mund leben. Das ſpricht ſich ungefähr in
dem Stande der Valuta aus, wonach unſere Mark gegen Vor-
kriegszeiten in den neutralen Ländern wie Holland, Skandinavien,
Spanien und der Schweiz 12 bis 13 Pfennige gewertet wird und
während der ganzen Zeit nach Spa gewertet wurde. England
notierte ſchon mehr als 13, Belgien 23, Frankreich 25 und Jtalien
36 Pfennige. Der allgemeine Be'und zeigt ſomit ein ziemlich
trübes Ausſehen. Jntereſſant iſt ein Spezialfall der letzten De-
kade. Das Kriegsgeſchrei aus Litauen und Polen inter-
eſſierte natürlich auch die Börſe; akut wurde die Gefahr am
22. Juli und flugs antwortete die Valuta mit einem tiefen
Sturz, und zwar von einem Gegenwert für 100 Gulden von
1370 Mk. am 22. Juli auf 1510 am 23. Juli und 1522,5 Mk. am
24. Juli. War es dann unſere mannhafte RNeutralitätserklärung,
waren es engliſche Einflüſſe, war es der angenommene Waffen-
ſtillſtand, wer will das ermeſſen? Das Reſultat war jedenfalls
ein erfreuliches Steigen, ſo daß an der Hand der Valuta von
einer abgewendeten Gefahr geſprochen werden kann. Freilich noch
nicht endgültig. Der papiernen Zuſtimmung zum Waffenſtillſtand
ſind reale Taten gefolgt, die weitere Wirren erwarten laſſen; ein
abermaliges Fallen war die Antwort der Börſe; aber ſchon macht
ſich ein Zögern, ein vorſichtiges Taſten bemerkbar, das uns die
Zukunft in dieſer Beziehung weniger drohend erſcheinen läßt.

Es wurden telegraphiſch in den drei Monatsdekaden, alſo
vom 1. bis 10., vom 11. bis 20. und vom 21. bis zum 30. Juli in
Berlin durchſchnittlich gezablt (die eingeklammerten Zahlen ſind
die letzten Friedenswerte):

Für Für Für Für100 holl. fl. 100 ſchwed. Kr. 100 ſpan. Peſ. 100 finn. A

(175 (112 (81 (81Jun I 1479,72 877,17 653,33 195,28II 1418,7 857,81 649,31 180,57III 1329,33 822 50 620,81 171.94Juli J 1337,72 836,38 610.62 162.33
II 1355, 852,58 614,58 154,81111 1432,77 866,23 650.79 153,83

Für Für Für Für1 engl. Pfd. 100 franz. Fr. 1 amer. Doll. 100 ital. Lite

(20.30 (81 (4,20 (81Juni I 158,98 313, 40,67 235,II 155,88 304,37 39.44 225.78III 148,09 307,28 97 82 229,08Suli I 149,66 318.44 37,81 229,42II 150.,38 320.58 38,50 227.88III 153,83 322,33 41,67 226,55Jſt ſomit im Vergleich zu den Vormonaten im allgemeinen das
Ergebnis des Juli trübe zu nennen, ſo iſt doch noch keine Urſache
zur Mutloſigkeit vorhanden, um ſo weniger, wenn wir uns der
Progonoſen erinnern die vor einem halben Jahre von anſcheinend
berufener Seite uns für Auguſt geſtellt waren. Die vorausgeſagte
Zuſpitzung der öſterreichiſchen Zuſtände iſt nicht eingetroffen; die
damals ſteigende Tendenz der Valuta, die nur eine ſcheinbare
ſein ſollte. zog weiter kräftig an und der erreichte Höchſtſtand hat
ſelbſt durch die Kataſtrophe von Spa eine weſentliche Milderung
nicht erfahren.

Städt. Verkauf von Vratfett (kein Pflanzenfett), Reis, Armee
konſerven mit reichlich Fleiſch, ſowie RoßRot und Leberwurſt in
der Talamtſchule am Montag. Zugelaſſen zum Einkauf werden
die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 27 501
bis 32 000 vorm. von 8—-12 und 32 001--37 000 nachm. von 2 bis
6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines können an jede
Perſon eines Haushaltes 4 Pfund Bratfett zum Preiſe von
60 für das halbe Pfund, Pfund Reis zum Preiſe von 2,50
für das halbe Pfund, 1 Doſe Armeekonſerven zum Preiſe von
0 50 und eine -Kilo-Doſe Roßwurſt zum Preiſe von 5 A ab-
gegeben werden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Montag, den 9. Auguſt,
auf den Abſchnitt 44 für die eingetragenen Kunden bei den Milch-
händlern Ende Delitzſcher Str. 10. Harniſch, Schülershof 11, Hopp-
feld, Streiberſtr. 29, Pötſchke, Wielandſtr. 30, Schönherr, Grün-
ſtraße 12 und bei den Milchhändlerinnen Porwoll, Brandenburger
Str. 10 und Schwenke, Beeſener Str. 68. Auf jeden Abſchnitt wird
16 Pfund Ouark zum Preiſe von 1,28 Mk. abgegeben. Die ab-
getrennten Abſchnitte ſind bis Mittwoch, den 11. Auguſt, abzu-
liefern.

Halle den 7. Auguſt 1920. Der Magiſtrat.
v v——

Gummiwaren, Spügyh
parate uſw. Jlluſtr. Preis
verſchloſſen geg. Rückporh

durch Verſandhaus
Germania, Halle a.

Landsbergerſtraße 5. Ia.
Ausſchneiden Aufbewahrtt

Reparaturen
an Uhren

übernimmt bet ſolider Au
führnng zu mäßig Preiſen

Gottir. Schraut,
gepr. Uhrmacher

nur Schmeerſtr. 4.
m

125 Gramm friſches Rindfleiſch oder
125 Gramm Hammelfleiſch

zum Preiſe von 3,00 Mark.
Auf Kinderkarte die Hälfte.
Es z nur Fleiſchmarken für die Woche vom 2. b's

8. Auguſt 192) Gültigkeit.
Weißenfels, den 6. Auguſt 1920.

Der Magiſtrat.

e v F JAuslegung der 6chöſfen u. Geſchworenenlſſte
Die Urliſte derſenigen Perſonen, welche gemäß des Ge

richtsverfaſſungsgeſetzes vom 17. Mat 1898 zum Amte eines
Schöffen und Geſchworenen für die Zit vom 1. Januar
dis 31. Dezember 1921 berufen werden können, legt zu
Jedermanns Einſicht vom

v9, bis 160, Auguſt do, Js. einſchließlich
in unſerem Stadtſekreiariat, Ra haus Zimmer Nr. 12
während der Dienſtſtunden aus.

Dies wird mit dem Bemerken bekannt gemacht, daß
en die Richtigkeit oder Vollſtändigkeit der Utliſie Ein
che nur x der angegebenen Tage ſchriftlich oder

ju Protokoll bei uns erhoben werden können.
Weißenfels, den 91, Juli 1920.

Der Magöstrat.

toffelkarte.

Vekanntmachung.
Die Abgabe der Kartoffeln für die Woche von 7. bis

13. Auguſt erfolgt auf Ni. 2 der nen ausgegebenen Kar
Der Preis beträgt 40 Pfg. pto Pfund.

Bitterfeld. den 6. Augu
Der Magiſtrat.

VBermiſchtes

üünn!

Detumsstempel zum Entwerten von
Steuermerken, Ipvelidenmarken usw.
sowie auch alle anderen Stempel
liefert prompt und preiswert die

Buchhandlung der Volksstimme.

Bitterfeld er

Lumpen
Papierſt 1220.

Hehnrich.
r

Veuerabuun!

Händler, welche n x von 20 Ztr. ab
Ferner zahle wir für

Voll Strümpfe l f. Rei

Bücher Zeitung 40
alle Sorten Felle zu höchſten Tagespreiſen.

a Auf Wunſch freie Abholung, jedoch nur von 50 kg an aufwärts

Tveuring 2 Ackermann
Große Brunnenſtraße 60]61, Triftſtraße 24.

d Fernruf 4363.

Otto Sohneiders
Stempeltabrit

Halle /5. J

Lekg 10) Pfg.z

400

Zink

Meſſing
Kupfer r Ada

Leder Ausſchnitt 4
„Maß Schäfte
in vorzüglichſter Ausfüh
fertigt zu billigſten Te

preiſen an

F. Noah, 4
S

e erſtragegenüber Cafe rn.

GOummiabſätze bill

alles zu darf uns

kurser.

in

Stein



c S

o 9 J di o 4 o e 7 Z 4 3
h Sonntagsbeilage der Volksſtimme 2
Nr. 30 Halle, Sonntag, den Auguſt 1920

5 trauri Gaſte hinüber. Das Weib hielt die A übeD te Großmutter e Senſt weſchrägeg nnd regie ſich m Ungerwoeht a
Von Marie v. Ebner-Eſchenbach. trotzig ſtarrte ſie die Tür an und horchte mit leidenſchaſt

Zum zehnten Male an dieſem Vormittag wurde ge lcher Spannung nach dem Gange hin. Sie ſaß da. ein Bild
pocht an der Tür des Laboratoriums, in dem der Aſſiſtent des Schmerzes, der Armut und der Rot. Nicht jener Rok
der pathologiſchen Anatomie arbeitete. jedoch die fich dem Elend unterwirft, nein, der, die mutig

mit ihm kämpft. die ihm immer ins Auge blickt und esUngeduldig über die neue Störung rief er dem ein- 1 Aie eten Diener zu: „Was wollen Sie denn wieder? Habe immer beſiegt, die nicht durch das Mitleid mit ſich ſelbſttretenden Diener zu r s s nicht von der Sorge um die Zukunft niederge-ich r e Wange n Zathe m z Dind„Freilich,“ beſtätigte ſener gleichmütig, „aber es beugt
iſt ein altes Weib draußen, mit dem Sie ſprechen werden. Eine veinliche Viertelſtunde verging. Der Doktor unter-

„Jch werde? So!“ fragte der Doktor, „und warum?“ brach endlich das Schweigen. Er fragte nach der Beſchäfti
Weil ſie nicht anders wegzubringen iſt,“ fuhr der gung der Greiſin, nach ihren Verhältniſſen, er wollte wiſfen,

Diener fort. „wei! ſie ſich einmal nicht abweiſen läßt. ob der Enkel, den zu ſuchen ſie hierher gekommen, ihr ein
Verſuchen S es doch a Sie ſo gut. r Sie?“ jiger le tat in verwundert an

t J j ihreDie letzten Worte, mit Strenge geſprochen, taten ih ar ch geſagt? Mein einziger

D i l icktWirkung. Der Diener obwohl achſelzuckend, ſchickte ſich an Jch hab' niemanden als ihn. Mein Mann, Gott ſei ge

z 9fä n önltter Duke verkaſfen, als die Tür von außen ylegrich lobt! iſt tot. Von den Kindern r ſetzte ſie dumpf und wie
Auf der Schwelle ſtand ein hochgewachſenes Weib, deſſen zu ſich ſelbſt redend hinzu „hoff ich. daß ſie es ſind.

kräftige Geſtalt das Alter und die Arbeit nur wenig ge „Wie?“ rief der Doktor. „Sie hoffen es

e e e„Was unterſtehen Sie ſich?“ herrſchte der Diener ſie zig.an und ſuchte e verhindern, näherzutreten. Doch ſie, Mit ihm hielten es die Kinder, nicht mit der Mutter, die
ohne Notiz ron den Schmähungen zu nehmen, in die er nun Fleiß verlangte und Ehrbarkeit. So ging eins nach dem
ausbrach, ſchob ihn mit einzigen Bewegung ihres Armes andern. Die Jüngſte ließz mir noch zuvor das Kind. Jm
zur Seite und ging raſch auf den Doktor dem zu er t v ger r r dingliche che mi i ige frufe ent- ſfegnet. D unge wurde, i ir ni é räunne Beſuche mit einem zornigen Aufrufe e laſſen brav; und ich hab' meine Freude an ihm gehabt.“

Die Frau blieb ſtehen und faltete die harten Hände. Sie hatte ohne Bitterkeit und ohne Wehmut geſprochen,
Jhr Blick richtete ſich mit dem Ausdruck ſo folternder Seelen ſo ruhig, als erzählte ſie eine fremde Geſchichte. Doch lag
qual und ſo inbrünſtigen Flehens auf ihn, daß er es nicht etwas in ihrem Tone, das tiefer ergriff, als die Klage er
über ſich gewann, feine Drohung, ſie hinausſchaffen zu laſſen, greifen kann, eine ſtille, ſchlichte Größe. Den jungen, ſtol-
wenn ſie nicht augenblicklich ginge, zu wiederholen. Das en Gelehrten, deſſen kurze Lauſbahn ſchon ſo mancher Tri-
Mitleid, in das ſeine Entrüſtung ſich verwandelt hatte, umph bezeichnete überkam's wie Ehrfurcht vor dem alten,
wurde durch den halb bittenden, halb gebieteriſchen Ton armen, unwiſſenden Weibe.
nicht vermindert, in dem die Alte ausrief: „Jn dieſes Der Diener erſchien und machte dem Aſſiſtenten eins
Haus werden die Leichen der Verunglückten gebracht, nicht kurze Meldung.
wahr?“ Der Doktor bejahte es. Die Greiſin ſchnellte von ihrem Sitz auf.

„So laſſen Sie mich hinführen, wo die Toten liegen, Darf ich nun gehen? fragte ſie raſch und haſtig und
gleich Herr gleich!“ ſagte ſie mit keuchendem Atem. Es warf einen erwartungsvollen Blick auf den Diener, der ſich
war ſchwer, ihr begreiflich zu machen, das ſei unmöglich, anſchickte, ihr den Weg zu weiſen.
ſie müſſe bis zur Einlaßzeit warten. Allein der Doktor hatte ſich ſchon erhoben. „Jch werde

Dieſe Worten brachten ſie außer ſich. Sie führen,“ ſagte er.
„Warten?“ ſchrie ſie mit ſchneidender Verzweiflung. Sie ſtiegen einige Treppen hinab und ſtanden vor

„Jch kann nicht mehr warten ich warte ſeit zwei einem gewölbten GEemache, aus dem ihnen ein eigentüm-
Tagen Seit zwei Tagen iſt er nicht nach Hauſe licher, naßkalter Hauch entgegendrang.
gekommen Vor Aufregung zitternd drängte ſich das Weib voran.„Wer?“ fragte der Aſſiſtent. „Von wem ſprechen Sie?“ Jn dem weitläufigen Raume lagen teils bedeckt, teils

„Von wem mein Gott von meinem Lukas von unbedeckt, die Leichen der in den letzten vierundzwanzig
meinem Enkel. Er dient bei einem Flößer an der Donau Stunden Verungklückten. Ohne ein Zeichen von Grauen

ſeine Leute wiſſen nichts von ihm. Er iſt vielleicht er oder Scheu ging die Frau von einer zur andern und blickte
trunken, Herr!“ teilnahmslos in ihr ſtarren Geſichter. Manchmal murmelteSie deugte ſich vor, ihre Augen ruhten forſchend auf e ein Gebet, machte dem und jenem das Zeichen des
dem Geſichte des Doktors und ihre Finger legten ſich wie Kreu es auf die S'irn.Eiſenklammern um ſeinen Arm. Löhlich hielt ſie inne in ihrer troſtloſen Wanderung.

Jhr Jammer erſchütterte den jungen Mann, wie ge- Sie hatte in einer Ecke des Saales den Körper eines
wöhnt er auch an dem Augenblick menſchlicher Leiden war, ſ etwa vierzehnjährigen Knaben entdeckt, auf den ſtürzte ſie
und wie entſchloſſen, ihnen mit Gleichmut entgegenzutreten. mit herzzereißendem Aufſchrei zu, und vor ihm auf die

„Cehen Sie hinab,“ ſprach er zum Diener, „und ſobald Knie nieder.
die Herren ſertig ſind, melden Sie es mir. So blieb ſie mit gerungenen, an den Mund gepreßten

Der Diener entfernte ſich, die Frau wollte ihm nach Händen wie verſteinert.
ſtürzen, mit Mühe gelang es dem Doktor, ſie davon abzu- Sie berührte die Leiche nicht, keine Träne quoll aus
halten. Er wies ihr einen Stuhl an, und mit kurzem ihren weitgeöffneten Angen, kein Laut drang aus ihrer
Dankeswort ließ ſie ſich darauf nieder. Kehle. Dem Doktor ſchauderte vor der Gewalt dieſes

Er indes begann von neuem ſich mit ſeinem Mikroſkop Schmerzes, dem die Wohltat der Aeußerung verſagt war.
beſchäftigen. Allein, über das Jnſtrument hinweg wan- Er näherte ſich der Greiſin, erfaßte ſie beim Arm und

rte ſein Blick. mächtig angezogen, immer wieder zu ſeinem veriuchte ſie aufzurichten.



Aie gefagt eilte ſte nach dem Ausgange hin. Dort
ber blieb ſie ſtehen und kehrte wieder zu dem entſeelten
Kinde zurück. Noch einmal betrachtete ſie es ſtumm und
jange. Endlich entſchloß ſie ſich, zu ſcheiden, und ihr Be-
gleiter atmete auf.

Da ſah er, daß ſich r Blick von der Leiche weg und
it per Spannung auf einige Gegenſtände, die an derWar hingen, gerichtet hatte.

Cs waren die Kleider des Ertrunkenen.
Sie ſtreckte beide Hände danach aus, umfing ſie mit

Buer aufſchluchzenden Wimmern und drückte ſie an die
ruſt.

Sie bedeckte das Kleid des Enkels mit Küſſen, ſie ſprach
a ihm, ſie drückte ihr Geſicht in ſeine Falten.

r Schmerz hatte einen Ausdruck gefunden, ſie weinte.

Mietertypen.
Allerlei aus einem Hauſe mit größeren Wohnungen
Untermieter ſind jetzt eine allgemeine bekannte Tat-

ſache, ſie ſind guſagen ein tägliches Erlebnis geworden
auch für viele, die ſie früher nur von Hörenſagen kannten.

rlebniſſe pflegen zu wechſeln, bald ſind ſie w r
bald unangenehm; reiner Freuden z es wenige. So r

auch wohl überall mit dem Untermieter-Erlebnis: ba
bald ſo. Wir in unſerem größeren Hauſe mit kleineren

amilien haben wenigſtens dieſe Erfahrung gemacht, und
e d einiges von unſeren Erlebniſſen iſt typiſch auch

r andere.
Da hagſt bei uns im erſten Stock ein altes Ehepaar.

Das hat ein jungverheiratetes 3 aufgenommen, ein-
ließlich einer Perle. Leicht iſt dieſer Entſchluß den alten

euten nicht geworden, aber ſie fühlten ſeine Notwendig-
keit, und ſo haben ſie ihn gefaßt, ſchon ehe ſie mußten. Von
Vaterlandsliebe, ſozialem Pflichtgefühl,
redet der alte Herr nicht viel, ſchimpft auch nicht mit ſonorem
Organ am Stammtiſch, im Klub über die heutigen Zuſtände,
ammert auch nicht, ein übles Mußerſtück von rig
pießer, daß es nun mal ſeiner koſtbaren Perſönlichkeit

nicht liege, abzuvermieten. Mit Redensarten e er es gar
nicht, dafür aber mit der Tat; und das iſt mehr wert. Der
75 jährige, ine 70 jährige Gattin nahmen ſich ein junges
Paar mit Dienſtmädchen in die Wohnung.

Jhre Räume ſind immer blitzblank gehalten worden,
und nun kommen die fremden Leute hinein! Sie ſtammen
irgendwo her vom Lande aus dem Oſten des deutſchen
Vaterlandes, ſind ein ganz anderer Volksſchlag als wir,
haben ein ganz anderes Gebahren im Verkehr uſw. Das
ergibt natürlich Schwierigkeiten.

Was Reinlichkeit und Ordnung betrifft, ſo denken Oſt
und Weſt darüber offenbar verſchieden. Die öſtliche Perle
nebſt der jungen Frau könnten doch mancherlei von der
weſtlichen alten Dame und ihrem Schmuckkäſtchen rinzip
lernen und tun das ſichtbar auch im Verlauf der Wochen.
Allerdings dürfen ſie ſich z. B. nicht wundern, wenn ihr

ldiſcher aiheh das ihnen bis dahin unbekannte Par-
ett vermittelſt Seife und Schrubber gründlich zu polieren,

Entſetzen bei der Herrin der Wohnung erweckt. Allmächtiger
Eott! Parkett und Seife!. Die Oeſtler brummen, denn ſie
z n mal unbeholfen und ſtur und Verbindlichkeit man-
ge nen.Jhr müßt ſie lernen, verehrte Landsleute; wir müſſen
alle viel lernen heutzutage, wo wir immer enger in die
heil'ge Runde rücken müſſen, der Not gehorchend.

ommern und dergleichen Gegenden legen großen Wert
auf recht reichliches Eſſen. So auch unſere Oeſtler! Die

ren ſind beträchtlich, faſt ganz unbekannt gewordene
nüſſe (ich mag ſie hier nicht nennen, um nicht Neid und

Sehnſucht zu erweckenl) werden täglich gekocht und gebraten
in der ſchönen großen Küche der Etage. Aber wer glaubt,
daß hin und wieder vom Ueberfluß dem alten Ehepaar,
natürlich gegen Bezahlung angeboten würde, der irrt.

utterneid? Nein, ich glaube nicht, daß unfreundlicher Wille
hinterſteckt, ſondern einfach Unbeholfenheit, Dumpfheit,

Mangel an menſchlichgeſellſchaftlicher Erziehung. Der Geld
fack allein tut es eben doch nicht.

Die junge Fryu ſucht Anſchluß bei den anderen Fami-
lien des Hauſes. Aber bisher vergeblich; ſie verſteht es
eben nicht. Der Empfang iſt eiſig, ſo eiſig, wie ſich nur
Damen gegenſeitig behandeln können: und allenfalls noch
Treff und Karo, die vierbeinigen Weidmänner, wenn ſie ſich
auſ ie an derſelben Laterne treffen.

ancher muß noch manches lernen, beſonders, nachdem
er von weither zugereiſt iſt und nun Fier eng in einer
Wohnung mit anderen zuſammen lebt. Wenn er klug iſt,

flicht er ls Untermieter, fich anztpaſſen an die gegebenen
zerhältniſſe, zu ſeinem und des Vermieters Beſten.

Zum Beiſpiel die neuen Hausgenoſſen in unſerem zwei-
ten Stock. Auch ſie ſind ein junges Paar, aber ohne Perle.
Sie leben ſtill und beſcheiden für ſich, kochen auf ihrem
kleinen Gaskocher, und die alte Dame, bei der ſie wohnen,
hört und ſieht nichts von ihnen. Man merkt am Benehmen,

rdnung, Reinlichkeit, all dem Unbeſtimmbaren, was ſich
im einzelnen nicht in Worte faſſen läßt, ihre gute Kinder
ſtube. Wie nett z. B., daß ſie etwaigen Beſuch immer zwei-
mal klingeln laſſen, damit ſie ſelbſt zur Tür gehen können
und nicht die liebe alte Dame ſich zu bemühen braucht. Eine
n nur, aber ſie zeugt von Herzenstakt und Höf-
ichkeit.

Dies ſind die neuen Leutchen im zweiten Stock. Auch
im dritten Stock wohnt ein junges Paar, aber erſt ſeit ein
paar Tagen, ſo daß man noch nichts von ihnen weiß. Eigent-
lich ein ſehr gutes Zeichen! Denn auch von den Unter-
mietern gilt, was Perikles von den Frauen Athens ſagte:
„Die ſind die beſten, von denen man am wenigſten ſpricht.“

Drei junge Paare in dem alten Hauſe!l Amor in
allen Stockwerken! Das erwärmt mein altes Herz.

Ein Augenzeuge über die Rote Armee.
Die Erfolge der Ruſſen gegen die Polen und das immer

weitere Vordringen der Roten Armee, die ſchon in der Nähe der
en Grenze ſteht, lenken unſere Aufmerkſamkeit immer

mehr au a machtvolle Kriegsinſtrument, das ſich die Sowjet-
regierung geſchaffen hat. Ein vorurteilsloſes und ſachgemäßes
Urteil, das auf eigener genauer beruht, gibt der
Sonderberichterſtatter der „Daily News“ Walter Meakin ab, der
mit den Vertretern der engliſchen Arbeiterpartei Rußland beſucht
hat und ſoeben nach England zurückgekehrt iſt. Er wendet ſich
gegen die immer noch verbreitete Anſchauung, als ob man es hier
mit einem Heer blutdürſtiger Räuber zu tun habe, und meint,
daß auch diejenigen, die die ſchweren Niederlagen der Koltſchak,
Denikin und Judenitſch nicht von der Kriegstüchtigkeit der Roten
Armee überzeugen konnten, nunmehr wohl ihre Anſicht ändern
müßten. „Jch zweifle nicht an der Vehauptung, daß die Rote
Armee jetzt 3 Millionen Mann zählt“, ſchreibt er. „Es iſt in der
Hauptſache eine junge Armee, die ſich aus der induſtriellen und
der Bauernklaſſe rekrutiert. Sie wird geführt von Arbeiter-
Offizieren und zariſtiſchen Offizieren; beide Gruppen ſind etwa in
der gleichen Zahl vertreten. Der Oberbefehlshaber iſt General
Kamenew, der früher dem Generalſtab des Zaren angehörte undjetzt im Kriegsminiſterium befiehlt. Die einfache, feſtgeſchloſſene
blaue Uniform, die er trägt, iſt ein äußeres Zeichen für die Ab-
weſenheit aller jener militäriſchen Formen und Auszeichnungen.
die früher herrſchten. Er arbeitet zuſammen mit Stabsoffizieren
aus der Arbeiterklaſſe und mit einem kleinen militäriſchen und
politiſchen Rat, in dem zwei nichtmilitäriſche Kommuniſten a
müſſen. Tuchaſchewſti der junge Befehlshaber an der volniſchen
Front, iſt während des Koltſchak- Feldzuges „entdeckt“ worden.
Seine vortreffliche Organiſatien der letzten Phaſe dieſes Krieges
und ſeine großen Erfolge ließen ihn für den geeignetſten Mann
erſcheinen, um den Vefehl über die gegen Polen aufgeſtellten
Heere zu übernehmen. Er ſtammt aus einer Adelsfamilie und
war im Heer des Zaren Unterleutnant. Er iſt jetzt Kommuniſt
und ein geborener Führer. Er verbindet außergewöhnliche orgn
niſatoriſche Fähigkeiten mit militäriſcher Tüchtigkeit, großem per
ſönlichem Mut und der Gabe, ſein eigenes Feuer ſeinen Truppen
mitzuteilen. Erfahrene Leute bezeichnen ſeine Begabung al
napoleoniſch. Jm ganzen kann man ſagen, daß die ruſſiſche Armee
gut ausgerüſtet und gekleidet iſt, wenngleich die Verſchiedenartig-
keit der Uniformen von der eiligen Aufſtellung der einzelnen
Formationen erzählt. Bei einer Parade bemerkte ich Leinen-
bluſen in den verſchiedenſten Farben und Beinkleider oder Reit-
hoſen in Blau, Braun und Grün, dazwiſchen einige wenige rote
Ueberreſte früherer Tage. Die Einrichtungen und die ganze
Haltung der Roten Armee iſt von der irgendeiner andern gut
ausgebildeten europäiſchen Truppe nicht verſchieden. Die hervor-
ſtechende Veſonderheit dieſer Heere liegt in der ſtürmiſchen poli-
tiſchen und erzieheriſchen Propaganda, die ſich immer deutlicher
bemerkbar macht und im Verein mit der Begeiſterung, den Mut
und der Opferfreudigkeit beſonders aufgeſtellter kommuniſtiſcher
Einheiten dem Sowjetheere ſeinen einzigartigen Charakter ver
leiht. Die Armeepropaganda iſt eine beſondere und ſehr wirkungs-
volle Abteilung der rieſigen Organiſation, durch die die bolſche
wiſtiſchen Führer ihre Jdeen und Ziele ins Volk tragen. 1
Künſtler, Sänger, Schauſpieler und Gelehrte ſind zu dieſer Pro-
paganda herangezogen. Die kommuniſtiſchen Bataillone unter-
e ſich ſelbſt der ſtrengſten Diſzivlin. Sie ſtellen beſondere
Stoßtrupps auf und feuern durch ihren Mut und ihre Kühnheit
die übrigen Truppen an. So ſtellte z. B. bei Boriſow im Juni
ein kommuniſtiſches Bataillon die bereits vom Feinde durchbrochene
Front wieder her und verlor dabei 400 Tote. Jn den Offiziers-
Aus.bildungsſchulen werden Tauſende von jungen Arbeitern
herangebildet, die von den Gewerkſchaften ausgewählt ſind. Von
dieſen ſind 25 Prozent Kommuniſten, 59 Prozent ſolche, die mit
dem Kommunismus ſympvathiſieren, und die übrigen Menſchewiki,
Sozialrevolutionöre und Parteiloſe.“
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An die Jugenö.
Nicht müde werden.

Ein Kämpfer, ein Marſchgenoſſe in den
Sturmregimentern des Jungproletariats, ergreift an dieſer
Stelle das Wort, um é den älteren Genoſſen und Kämpfe-
rinnen zu ſprechen. Einer von den Vielen will hier aus-
prechen, was die Jugend in dieſen ernſten Kampftagen, was
e in jeder Stunde fühlt und was ſie den Alten, was ſie
hren im Befreiungskampf der Arbeit ergrauten Vätern

und Müttern zurufen möchte.
Wir Jungen wiſſen den Ernſt dieſer Zeit wohl zu wür

digen, wir wiſſen von euren Sorgen, wir kennen eure
ühen, um das t Brot ehrlich zu erwerben. Wir

ſelbſt ſtehen ſchon als Arbeiterjugend mit unſeren ſchwachen
Kräften im Alltagsgetriebe des Lebens. Wir können wohl
auch verſtehen, wenn ihr in düſteren Augenblicken ganz

wollt, wenn eure Kraft auf kurze Zeit erlahmen
will, wenn ihr in ſolchen Augenblicken irre werden wollt
an dem hohen, gemeinſamen Ziel, das e und Alte zu
eiliger Begeiſterung entflammte, das unſer Wollen zu einer
inheit zuſammenſchmiedete. Wir freuten uns, wenn ihr

dann doch wieder mit friſchen Kräften ans Werk gingt;
denn was ihr tut, iſt Arbeit für euch und für
un s. Zukunftsarbeit.

Die junge Generation, die ſich ſchon jetzt rüſtet, nach
euch die Bühne der Geſchichte zu betreten, um euer Werkfortzuſetzen, um en ich eurer Saat die Frucht zu
nehmen, ruft euch zu: Nicht müde werden! n
aus im Sturm der Schlachten, ſteht feſt und einig in Kampf
und Gefahr!

Saht ihr ſchon die Arbeiterjugend auf Wande-
rungen, ſaht ihr ſie auf ihren frohen Feſten. Hier
ſprüht ſchon heute Zukunftsfreude aus den Augen
im ſonngebräunten Geſicht, ein Mut, der euch neue Kraft,
neue Zuverſicht geben wird. Hier lebt ein Glaube, der
Berge verſetzt!

Und eure Söhne und Töchter Fehlen ſie
immer noch in der jungfrohen Kampfgarde der Arbeit?
Habt ihr ſie noch nicht ermahnt, in die Arbeiter-
e wegnns einzutreten? So tut es nochjeute!

Unterſtützt mit aller Kraft die Organiſation euerer
Jugend! Werbt ihr neue Anhänger, neue Mitkämpfer!
Was ihr tut, tut ihr uns, für eure Söhne und Töchter!
Was ihr leiſtet, iſt Zukunftsarbeit!
Hamburgs Fiebeiterſugendö reinigt das Heine-Denkmal.

Das unlängſt von r u Hand be-ſudelte Denkmal Heinrich Heines in Hamburg, um deſſen
Reinigung ſich kein Menſch gekümmert hat, iſt vor einigen
Tagen bis auf geringe Reſte gereinigt worden. Arbeiter-jugend hat das friſch entſchloſſen getan. Einer der dabei

war erzählt im „Hamburger Echo“:Iſt alles da?“
ein Eimer, Bürſten, Lappen, Vim und Petroleum!“

„Na, denn man los!“
In der Spitaler Straße war das S Leben

nicht geſtorben und matt puen der gewaltige Pulsſchlag
der Großſtadt, dem Heine ſo ſehr verwachſen iſt.

„Alſo Hans, Du geihſt nu los un holſt een Ammer voll
Pahee und Hans ging und holte am Hauptbahnhof

aſſer.
„Jo, wüllt em man eers mit Petroleum inrieben,“ und

Ferdinand nahm einen Lappen, goß Petroleum darauf und
denn „Hupp!“ hinauf und Heinrich Heine damit ins Geſicht.
Wenig höflich, aber alles aus Liebe.

„Aeh was machen Sie da?!“ quäkten aufeinander
ein paar aufgeregte Bierphiliſter aus dem Vorbau des
Hotopp. Als wir ihnen unſer Tun erklärten, waren ſie
beruhigt und ihr: „Eine gute Tat!“ verröchelte im Lauben-
umbau.

Wir wurden mehr, Heini und Emil kamen. Huſch, noch
einer hinauf. Und inmer mit Petroleum. Der alte Spöt-
ter glänzte im Lalernenlicht.

Hauswarte kamen. „Was iſt denn hier los?“ Gehen
Sie man ja nicht mit „Säure dabei!“ und „Terpentin wäre
deſſer als Petroleum!“ Es entſpann ſich eine techniſche De-
batte über Reinigen.

„Gew mi mol een bitten Vim her!“ rief Ferdinand,
und dann wurde zum Petroleum noch Vim getan, damit es
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Für unſere Jugend
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beſſer ſchaffe. Allmählich kam ſchon ein blaſſes Leuchten
durch, ſo daß wir wußten, es nutzte.

Leute kamen „O, Sie tun eine gute Tat!“ Sie
Es war ein ſehr feiner jungerhaben meinen beſten Dank!“

Mann, ich glaube aber kaum, daß er meine petroleum-
Pihen Hand aus Dankbvarkeit geſchüttelt, viel weniger
elbſt mit Hand angelegt hätte.

Ueberhaupt, das öffentliche Gewiſſen war auf einmal
ſehr rege. „Eine Schweinerei ſo etwas zu tun.“ „So eine
Gemeinheit!“

Zwei alte Leute kamen. „Ja, das freut mich,“ ſagts
die Frau, und der Mann ſagte: „Jch wull all dieſſe Dog
ook mit de Ledder her un em afboſten!“ und dann erzählten
uns die Leute, daß Heine früher jeden Morgen einen
Blumenſtrauß in dem, ach jetzt ſo ſchwarzen Schoß hatte,
und von allerhand Liebe, die ihm zugekommen war.

„Un immer beter bi mit Vim un Petroleum!“
Heller und heller wurde das Geſicht.

Hüter der Ordnug kamen. Was machen Sie da! Haben
Sie ein Mandat? er ſind Sie und woher kommen Sie?“
Als ſie die Ueberzeugung gewonnen hatten, daß wir dem
Heine nur aus Liebe mit Vim und Petroleum zu Leibe
gingen, ſind ſie fortgegangen, vielleicht um eine dienſtliche
Meldung zu machen!

Es wurde ſpät. Anna und Klara waren noch weg, um
noch irgend einen Blumenſchmuck für Heine zu beſchaffen.
Einen Blätterſchmuck hat er bekommen. Rhododendron-
blätter und eine Proletarierroſe (Geranium) vom
Schillerdenkmal die haben wir ihm um die Stirn gelegt,
ſangen ein Lied und ſind heimgegangen.

Und nun, verehrtes Publikum, jetzt ſei Heinrich Heine
deinm Schutze anempſohlen!

Waffen und Werkzeuge der Steinzeit.
Unſere Kenntniſſe über unſere Urahnen, die lange vor Be

ginn unſerer Zeitrechnung die Erde bevölkerten, ſind ziemlich
ſpärliche. Jmmerhin haben Funde in Höhlen und Ausgrabungen
in den ſogenannten Pfahlbaubezirken allerlei zutage gefördert,
was das Dunkel einigermaßen aufzuhellen vermochte, das jene
Kindheitstage der Menſchheit umdämmerte. Einigermaßen wenig-
ſtens ſind wir heute darüber unterrichtet, in welcher Weiſe ſich
jene Urmenſchen ihre Nahrung verſchafften. Als die Menſchen
vor Jahrtauſenden ſich das Feuer noch nicht in jener Weiſe dienſt-
bar gemacht hatten, daß ſie mit ſeiner Hilfe ſich Werkzeuge in
unſerm Sinne anfertigen konnten, waren ſie im weſentlichen bei
ihrem Kampf ums Daſein auf Jnſtrumente angewieſen, die ſie
ſich aus Holz, Stein oder Knochen herzuſtellen vermochten. 5
gehörte immerhin eine ziemliche Technik und Geſchicklichkeit dazu,
dieſes ſpröde Material den beabſichtigten Zwecken einzuordnen.
So manches Jahrhundert mag darüber vergangen ſein, den Stein-
ſpaltern und den Knochenſplittern die gewünſchte Form geben zu
können.

Hauptſächlich war es da der Feuerſtein, den ſie in ihren Dienſt
ſtellten. Seine Härte und ſeine Fähigkeit muſchlig abzuſplittern,
mögen früh auf ſeine Brauchbarkeit aufmerkſam gemacht haben.
Neben ſeiner Härte war es aber wohl ſeine Glätte, Schärfe und
Spitzigkeit, die ihn geeignet für die primitiven Waffen jener
Zeit machten, die man auch die Steinzeit der Menſchheit nennt.
An der Spitze eines längeren oder kürzeren Stabes befeſtigt, wurde
er zur Pfeil- oder Speerſpitze. Längere Stücke gaben vorzügliche
Meſſer oder Dolche; breitere, die mit natürlichen Löchern verſehen
waren künſtliche Löcher hineinzubohren erlernte man erſt viel
päter wurden, nachdem man ſie mit einem Stiel verſehen, zuer und Hämmern. An Flußrändern und re woh
nende Stämme gebrauchten ihn als Harpunenſpitze. gar als
Sichel fand er Verwendung.

Jn den alten Grab- und Schuttſtätten aus jener Zeit be
gegnete man dann noch den Jnſtrumenten, die zum Geraderichten
von Pfeilſchäften gedient haben müſſen und denjenigen auf ein
Haar ähnlich ſind, wie heute noch zu dem gleichen Zwecke bei
den Eskimos gebraucht werden. Dort wo Mammut und Elefant
heimiſch waren, bediente man ſich für Jagdzwecke auch elfen-
beinener Wurfſtöcke, kurzer etwas plump gebauter Lanzen. An
Stelle des Elfenbeins trat ſpäter auch das Horn oder der Knochen.
Von denjenigen Knochen, die für techniſche Zwecke wohl ſeit Ur-
zeiten am verbreitetſten in Verwendung waren, gehört der
Unterkiefer mit ſeiner Zahnreihe, namentlich wenn es ſich um
kleine feſtſitzende Zähne (wie beim Schlangenkiefer handelte; dieſe
Kieferknochen wurden dann als Sägen gebraucht.

Abr auch für die Vereitung der rein pflanzlichen Koſt mußte
der Stein als Werkzeug dienen. Bald war er Stößel für hart-
ſchalige Früchte, die in einer Steinmulde, die gewiſſermaßen als
Mörſer diente zerkleinert wurden. Bald wurde er auch, nachdem
man den Wert der Getreidearten erkannt hatte, zum Mahlſtein.
Für die Mehlbereitung hatte man nämlich bald primitive Hand
mühlen hergerichtet. Das waren flache. möglichſt ebene Stein



wegt wurde, deſſen Aufgckbe es war, die auf den flachen Stein kurzer. Und wenn wir beute von der erreichen kulture llen Höhe
ſchütteten Getreidekörner zu zerquetſchen. Rückſchau halten, dann erſcheint es faſt unfaßbar, was der Menſch

in ſeinem zähen, unermüdlichen Ringen mit der Natur alles zu
ik der Menſchheit. Mit ſeiner Hilſe und mit Hilfe des erreichen vermocht hat. An dieſem Maßſtabe gemeſſen, darf uns

ers gelang es allmählich, Herr über die Natur zu werden und unſere Gegenwartskultur noch gewaltiger erſcheinen als ſie es in
ein Gebeimnis nach dem andern zu entreißen. Aber der Weg, Wirklichkeit vielleicht iſt.

So war der Stein gewiſſermaßen der Hauptbeſtandteil jener
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die Zeit, ſich zu verheiraten; ſeine Gattin, eine Spanierin, ſchenkteRobinſons Inſel. ihm fünf Kinder. Seit zwanzig Jahren hat ſich die dortige Be

Zwei Jahrzehnte ſind verfloſſen es war 1719 ſeitdem ein völkerung um ein Geringes vermehrt. Jeder Berufsfiſcher, der
noch von alt und jung geleſenes Buch erſchien: „Robinſon verheiratet iſt, darf ſich dort niederlaſſen; ſeine Reiſe wird ihm

„Als Daniel Defoe, bereits als ſehr fruchtbarer bezahlt, und er erhält zwei Hektar errain ſowie das nötige
Schriſtſteller bekannt, das Manuſkript fertig hatte, fand er keinen Wellblech, um ſeine Hütte zu decken. Die heutige Jnſel beſchreibt

eser, weil das Buch, wie die Londoner Buchhändler meinten, uns in der „Semaine Litteraire“ (Genf, Februar 1919) eine nahe
gekauft werden würde. Rur der Vermittlung eines Freundes Verwandte de Rodts, Frau Cäcilia de Rodt, die 1805 auf der

oes gelang es, William Taylor dazu zu bewegen, für das ver Jnfel weilte: einige Häuschen, die ſich im Grunde eines ſtillen,
achtete Manufkript zehn Pfund Sterling zu zahlen. Man muß blauen Meerbu ens erheben. jedes derſelben hat ſeinen Garten,

gen, daß Defoe wirklich Pech hatte. Wie mit ſeinem Robinſon, den Bäume umſchatten. Aber die gröste Anziehungskrait übt die
auch ſonſt im Leben. Er hat allerlei getrieben, um ſich durch Robinſensrotte auf die Veſucherin aus. Sie ſah ſie genau, wie

agen, war nacheinander Mützenmacher, Bankier, Politiker, Deioe ſie nach Selkirks Angaben beſchreibt: eine ſchmale ver
ienſtmann und Zeitungsredakteur geweſen, ohne auf einen grünen laſſene Bucht, die von drei Seiten hohe Berge umgeben, und die

Zweig zu kommen. Schlieslich, um ſeinen Gläubigern zu ent ein breiter, von Raſenbeeien begleiteter Bach durchfließt. Die
geben, verließ er London und zog nach Briſtol. Still und ſelbſt Grotte des Einſiedlers iſt da, in den roten Felfen eingegraben:;
von ſeinem Wirt nicht gekannt, friſtete er dort ſein Daſein. Die es ſind zwei Räume, der eine tief und ausgedehnt, der andre
ganze Woche hindurch blieb er zu Hauſe. Nur Sonntags ſpazierte kleiner. Roch ſieht man den Herd und die Küchen und Arbeits
S, vom Worsengrauen bis zur Abendröte durch alle Viertel der geräte Robinſons. Von ſeinen Möbeln iſt nichts mehr da: ſie
Stadt. Dieſen ſchwarzgekleideten Mann mit großer Perücke, einem werden im Muſeum zu Edinburg aufbewahrt, nämlich ſeine Reiſe
höchſt ungefährlichen Degen und langen, mit Spitzen garnierten taſche, ſein Becher, auf den er eine Jnſchrift eingrub, und die
Ranſchetten. den man am „Tag des Herrn“ in Matroſen und Muſchel, die er als Teller benutzte. Und bei Betrachtung dieſer
Arbeiterkneipen antreffen konnte, nannten die Einwohner wöttiſch: j einſamen Räume dachte Frau de Rodt an Selkirks Worte, der,
Edelmann Sonntag. nach England zurückgekehrt, ausrief: „O, meine geliebte Jnſel,

Eines ſchönen Sonntags, als Defoe im „Roten Löwen“ in warum habe ich dich verlaſſen? Seit ich ferne von dir bin, ver
der Caſtelſtreat ſein karges Mittagsmahl verzehrte, trat ein läßt mich das Glück.“ Iſt es denn auch ſo für dich?“ fragte
Mann in die Wirtſchaft, der nur mit Ziegenfellen bekleidet war. Frau de Rodt dann ihren Vetter. „Jawohl“, antwortete er,
ſwitze Mütze, Rock, Hoſe, Stiefel, alles war mit Kordel höchſt un „nur möchte ich ein eingigesmal noch die Glocken des Berner
elegant zu ammengenäht. Der Mann ſprach nur in abgebrochenen Domes hören!“ Dieſer Wunſch wurde ihm nicht erfüllt. Alfred
Sätzen. er an große Zerſtreutheit nicht gewohnte Edelmann de Rodt ſtarb am 4. Juli 1905: ſeine Witwe und ſeine Kinder
Sonntag ſchloß mit dem neuen Gaſte nähere Bekanntſchaft und wohnen immer noch auf jener Jnſel, von der alle Kinder der
wurde ſo in eine höchſt ſeltfam klingende Geſchichte eingeweiht. Welt geträumt, ſeit vor zwei Jahrhunderten ein von ſeinen
Der jellmann dieß Alexander Selkirk. Dieſer Mann, ge Glänbigern gedrängter Romandichter dieſe rührende Geſchichte er
boren in Lasgo in der Grafſchaft Fife in Schottkand, hatte ſich. zäblte.
27 Jahre alt, an Bord des nach Chile ſegelnden Schiffes „Die
fünf Häfen eingeſchifft. Söchſt eigenſinnig, geriet er mit dem Die Zukunft des deutſchen Luftſchiffbaus.
Schiffskapitän in Streit, und als das Schiff an der Jnſel Wird das Luftſchiff in abſehbarer Zeit ein ernſthafter Kon
Juan Fernandes, vorbeifubr, verlangie er, an Land geſetzt kurrent des Paſſagierſchnelldampfers werden? Mit dieſer Frage,
zu werden, da er die Einſamkeit dem Leben an Bord vorzöge.da J die bisher noch auf ſtarken Zweifel ſtößt, beſchäftigt ſich der frühereDer Kapitän übergab ihm Kleider, eine Hängematte, ein Ge Leiter der techniſchen Abteilung der Luftſchifibaugeſellſchaft Zep
webr, Pulver und Gewehrkugeln, eine Axt, ein Meſſer, einen velin in Stagten, Karl Scholler, in einem Aufſatz der Zeitſchrift
Keffel. Tabak und eine Vibel, ſetzte Selkirk auf die Jnſel und Werft und Reederei“. Sowohl was die vollkommene Sicherheit
fuhr weiter in den Tod; denn ſein Schiff ging bald darauf wie den ſfahrplanmäßigen Verkehr und die Rentabilität anbetrifft,
mit Mann und Maus verloren. Seltirk, der das Schickſal des iſt das Luftſchiff mit dem Schnelldampfer durchaus konkurrenz-
Schiffes nicht kannte, bedauerte bald ſeinen Uebermut. Er hatte fähig, und zwar iſt es das ſtarre Syſtem, das die größten Zukunfts
gedacht, nur einige Tage auf der Jnſel zu bleiben, und er blieb ausſichten hat. Zu den Vorteilen des ſtarren Luitſchiffs gehören
im ganzen fünf Jahre, bis ihn das vom Winde verſchlagene ſeine Wetterbeſtändigkeit. Ein im Herbſt 1917 in Staaken ge
Schiff „Duke“ an Bord nahm und nach England zurückführte. bautes Luftſchiff von 68 500 Kubikmeter erlaubt bereits, auf die
Defoe intereſſierte dieſe Geſchichte des Mannes, und was dieſer ibm Leiſtungen eines Paſſagierſchiffes für den Ueberſeedienſt zu
Sonntags erzäblte, überdachte er an den Wochentagen in der Ein ſchließen. Das Schiff war mit 1200 Pferdeſtärken ausgerüſtet und

und ſo entſtand ſein Meiſterwerk von Robinſon, das ſief faſt 30 Meter in der Sekunde. Dieſe Geſchwindigteit ließe ſich
inem Urheber unſterblichen Ruhm, der Jnſel Juan Fernandes bei einigen baulichen Verbeſſerungen leicht auf 40 Meter in der

unvergängliche Berühmtheit eintrug. Sekunde erhöhen. Mit zunehmender Größe wird aber der
Dem Roman Robinſon Cruſoe verdankt der im Stillen Ozean Leiſtungswert eines Schiffes immer günſtiger. „Ein Schiff von

576 Kilometer von der Küſte Amerikas gelegene Felſen die ihm 175 000 Kubikmeter Jnhalt“, ſagt Scholler, „kann beiſpielsweiſe
d ſtets gewidmete Beachtung obwohl die wirkliche Geſchichte bei einer Nutzlaſt von 130 000 Kilogramm an Benzin und 85 000

Jnſel bedeutend nüchterner ſtimmt als der Roman. Als der Kilogramm und an Fahrgäſten einſchließlich Beſatzung 45 000
Spanier Juan Fernandes dieſelbe 1566 entdeckte, fand man auf Kifogramm an Bord nehmen. Bei einem ſtündlichen Perbrauch
der Jnſel eine ganz gewaltige Menge Seehunde. Fernandes ver von 750 Kilogramm Benzin führt es dann für 110 Betriebsſtunden
nichtete ſie, verkaufte das gewonnene Oel und verpflanzte Ziegen Brennſtoff mit ſich; es kann dann etwa 5 Tage ohne Zwiſchennach der Inſel. Als 140 Jahre ſpäter Selkirk dahin gelangte, kandung unterwegs fein und eine Strecke von 16 000 Kilometer
waren ſoviel Ziegen wie vorhin Seehunde dort. Nach Selkirks zurücklegen, alſo faſt die Hälfte des Erdumfangs umfahren und
Abſchied blieb die Jnſel 30 Jahre unbewohnt, um 1750 von den dabei gegen 400 Fahrgöäſte, die Perſon zu 100 Kilogramm be-
Spaniern zur Straftolonie umgewandelt zu werden. 1837 wurde rechnet, befördern. Die Rentabilität des Unternehmens wird am

wieder auf 30 Jahre verlaſſen, und dann kam ſie an Eile. größten, wenn das Benzingewicht die Hälfte des freien Auftriebs
n Regierung ſie öffentlich zu vermieten ausſchrieb. Viele ausmacht. Das wären im vorliegenden Fall etwa 65 900 Kilo

Liebhaber ſcheinen ſich nicht gefunden zu haben; denn es dauerte gramm, ſo daß mit einem ſolchen Schiffe außer einer Beſatzung
sehn Jahre, bis ſich ein ernſter Mieter einfand. Ein 44 Jahre von 50 Mann 600 Fahrgäſte befördert werden könnten. Wenn
alter Schweizer, Alfred de Rodt, wollte nach vielen Reiſen und ſämtliche verfügbaren Plätze beſetzt ſind, ſo wäre ein ſolches Luft
Abenteuern ein neuer Robinſon werden, und zum Preiſe von ſchiff ein außerordentlich billiges Verkehrsfahrzeug. Außerdem
1500 Dollar pro Jahr wurde dieſer Sohn der Stadt Bern König wird die Möglichkeit eine Reiſe in wenigen Tagen machen zu
nes Gebietes von 95 Quadratkilometern im Stillen Ozean. können, die mit andern Fahrzeugen Wochen dauert, einen ge
Er gab ſich mit Eifer an die Arbeit, und derweil man ſich in waltigen Anreiz bieten. Selbſt die kurzen Fahrten der kleinen,

er r i i t G u nur 20 000 Kubikmeter ſaſenden 7 vergangenene geheimnisvoll verſchwundene öſterreichi rzherzog, ſei aben mit einem guten Gewinn abge en.auf der Robinſoninſel eingezogen. bebaute de Rodt die Feiſen- Jahre t
inſel, auf der er zu gleicher Zeit Gouverneur, Poſtmeiſter, Aſtro Das tödliche Gift. „Trinken Sie Kaffee!“ fragte der Arzt
nom, Richter, Standesbeamter, Lehrer und Hafendirektor war. den greiſen Patienten. „Ja, leidenſchaftlich! Das laſſen Sie
Seine Flotte beſtand aus einem Schiff, das ſelbſtverſtändlich beſſer bleiben, Kaffee iſt ein langſam tötendes Gift“. „Ja, ſehr
Robinſon hieß. Trotz all dieſer Beſchäftigung fand de Rodt noch langſam, ich habe ihn beinahe achtzig Jahre täglich getrunken.

eVerantwortlich für die Redaktion Willi Langzke, Halle g d. S.
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